
 

 

 

Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 

Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Ehrenamtliche und Helferkreise,  
 
heute möchte ich Sie gerne wieder über einige interessante Neuigkeiten 
informieren: 
 

1. Kurzfilm des Nachwuchsprogramms FEEL FR.E.E. der Servicestelle 
Ehrenamt 
Für Sie ist das alltägliche Erfahrung: ohne ehrenamtliches Engagement wäre 
so Vieles nicht möglich! Wie viele Bereiche unseres Alltags, die wir oft als 
selbstverständlich sehen, von Ehrenamtlichen getragen werden hat Kerstin 
Gressel mit der FEEL FR.E.E. Film-Crew in einem Kurzfilm herausgearbeitet. 
Der Film (https://youtu.be/O-4oHOC35u4) kommt ganz ohne Sprache aus 
und vermittelt damit einen Eindruck davon, wo und wie man sich selbst 
einbringen kann, wenn man möchte.  
Die Geschichte hinter dem Film wurde in einem Making Of 
zusammengestellt: https://youtu.be/cRhaS-uYfFE.  
Und nicht zuletzt ist dieser Film auch ein Dank an Sie, für ihr Engagement, 
mit dem Sie hoffentlich noch viele weitere Menschen jeglichen Alters mit 
Ihrem Lachen und Ihrer Freude an der Sache und der Gemeinschaft 
anstecken.  

 
2. Dokumentation zu unserem Webinar „Intersektionale Zusammenhänge von 

Lebensweltorientierung, Identität, Gesundheit und Integration“ vom 02. Juli 
2020  
Unter der Rubrik „Termine und Veranstaltungen“ https://www.landkreis-
kulmbach.de/jugend-familie-soziales/integrationslotse/ finden Sie 
Grußworte und das Skript zur Veranstaltung, das ich Ihnen auch als PDF 
(Skript_Digitales_Seminar_Behr_Intersektionalita ̈t_Kulbach_200702) an diese 
E-Mail anhänge. In diesem Skript geht Prof. Dr. Harry Harun Behr auf die 
Zusammenhänge von Lebensweltorientierung, Identität, Gesundheit und 
Integration ein. Einmal ausführlich als Skript und ab Seite 55 komprimiert 
mit den Folien, die auch in der Veranstaltung gezeigt wurden.  

 
3. Online Seminar zu Migration und seelischer Gesundheit am 30. Juli 2020  

Refugio München lädt zum Thema „Migration und seelische Gesundheit – 
Auswirkungen auf den Einzelnen und die Familie“ am 20. Juli 2020 von 09:00 
Uhr bis 16:30 Uhr zu einem Online Seminar ein. Das Angebot kostet 95 Euro. 
Nähere Informationen finden Sie unter https://www.refugio-
muenchen.de/veranstaltungen/migration-und-seelische-gesundheit-
auswirkungen-auf-den-einzelnen-und-die-familie-4/.  

 
4. Artikel über ehrenamtliches Engagement für Geflüchtete in Zeiten von 

Corona 
Der Mediendienst Integration stellt Journalist*innen Expert*innen und 
Informationen rund um das Thema Integration zur Verfügung und will so zu 
einer besseren Berichterstattung über diesen Themenbereich beitragen. 
Aktuell hat er einen Artikel über die Auswirkung der Corona-Pandemie auf 
das ehrenamtliche Engagement für Geflüchtete veröffentlicht. Unter 
https://mediendienst-integration.de/artikel/wie-corona-die-
fluechtlingsinitiativen-beeinflusst.html finden Sie den Beitrag mit dem Titel 
„Wie Corona Flüchtlingsinitiativen beeinflusst“, der bei vier Initiativen 
hinsichtlich der Arbeit unter erschwerten Bedingungen nachgefragt hat. Der 

https://youtu.be/O-4oHOC35u4
https://youtu.be/cRhaS-uYfFE
https://www.landkreis-kulmbach.de/jugend-familie-soziales/integrationslotse/
https://www.landkreis-kulmbach.de/jugend-familie-soziales/integrationslotse/
https://www.refugio-muenchen.de/veranstaltungen/migration-und-seelische-gesundheit-auswirkungen-auf-den-einzelnen-und-die-familie-4/
https://www.refugio-muenchen.de/veranstaltungen/migration-und-seelische-gesundheit-auswirkungen-auf-den-einzelnen-und-die-familie-4/
https://www.refugio-muenchen.de/veranstaltungen/migration-und-seelische-gesundheit-auswirkungen-auf-den-einzelnen-und-die-familie-4/
https://mediendienst-integration.de/artikel/wie-corona-die-fluechtlingsinitiativen-beeinflusst.html
https://mediendienst-integration.de/artikel/wie-corona-die-fluechtlingsinitiativen-beeinflusst.html
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Nutzungsbedingungen 
 
Dieses Skript und seine Inhalte dürfen gemäß den 
Nutzungsbestimmungen der Creative Commons Licence 4.0 
CC BY NC SA verwendet werden.1 
 


 
 
 
 
 


  


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Creative Commons Attribution-NonCommercial-ShareAlike 4.0 International Public 
License; https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/; zuletzt geöffnet am 
07.07.2020.  
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GIm Zentrum dieses Bandes stehen nationale und internationale Querschnittsper-


spektiven von Gender, Flucht und Migration im Zusammenhang mit Bildung und 


staatlichen Regulierungsmaßnahmen. Da die Diskurse rund um Fluchtmigration 


zunehmend religionsbezogen geführt werden, wird die Forschungsperspek tive 


auch für Fragen der Religion geöffnet.


Die Beiträge des Bandes gehen den migrationsbezogenen Veränderungen in 


Deutschland und Europa nach und widmen sich u.a. den damit verbundenen 


Ängsten sowie innen- und außenpolitischen  Perspektiven im Kontext von Gen-


der und der Vergeschlechtlichung von Flucht und Migration.
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1.Einleitung 
 
Das digitale Seminar, die Präsentation und das Skript richten sich 
vorzugsweise an ehrenamtlich Tätige und behandeln unterschiedliche 
Aspekte der Integration. Der zugrundeliegende Integrationsbegriff 
geht dabei von zwei Prämissen aus: Erstens wird die Vielfalt der 
Migrationsbiografien in Deutschland berücksichtigt – zwischen 
Arbeitsmigration und Fluchtmigration, zwischen Familiennachzug und 
unbegleiteten, minderjährigen Geflüchteten, zwischen bidirektionaler 
und zirkulärer, zwischen abgeschlossener und offener, zwischen 
transnationaler und binnenräumlicher Migration. Zweitens beruht der 
Integrationsbegriff auf dem Gedanken, dass Integration die 
gemeinsame Anstrengung beschreibt, eine für alle Seiten kontingente, 
das heißt potenziell unwägbare Situation zu überwinden. Ziel ist es, 
eine Normalität herzustellen, die frei ist von Dominanzdenken und 
Zukunftsverunsicherung. Diese Situation wird in der Forschung auch 
mit dem Begriff der »Gesellschaft in der Migrationssituation« 
beschrieben, in der kein Platz für Demarkationslinien zwischen 
Einheimischen und Zugereisten, zwischen Hyperassimilierten und 
Unangepassten, zwischen einem gedachten sozialen »Wir« und »dem 
anderen« ist. In der Kunst, vor allem dem Theater, wird das unter 
dem Begriff des postmigrantischen2 Settings verhandelt.  
 
Das stellt insgesamt ein weites Diskursfeld dar, das sich eigentlich 
nicht mit einem digitalen Seminar abhandeln lässt. Es geht darum, 
ein Diskursfeld zu eröffnen und längerfristig miteinander im 
Gespräch zu bleiben. Dabei müssen die Erfahrungssättigung der 
sozialen Akteur*innen und Migration als Gegenstand der 
wissenschaftlichen Forschung zusammengeführt werden. Für diesen 
ersten Aufschlag wird der Schwerpunkt auf Fragen gelegt, die sich 
aus ganz unterschiedlichen Sektoren der Arbeit in sozialen Feldern 
und pädagogischen Szenarien zwischen Ehrenamt und 
Professionalisierung heraus als so etwas wie ein roter Faden 
herauskristallisiert haben: Es geht um grundlegende begriffliche und 
konzeptuelle Klärungen aus intersektionaler Perspektive; es wird 
Bezug genommen auf existenzielle, lebensweltliche 
Orientierungserfahrungen von Migrant*innen. 
 
In diesem Skript werden der Reihe nach die Begriffe geklärt, auf die 
dann im Zusammenhang mit dem digitalen Seminar und den dort 
verwendeten Folien Bezug genommen wird. Zusätzlich kann es auch 
hilfreich sein, den Forschungsbezug der Präsentation zu verstehen. 
Die zentralen Inhalte dieses digitalen Seminars stützen sich auf 
Ergebnisse aus unterschiedlichen Forschungsformaten, die hier kurz 
aufgeführt werden sollen: 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2 Mit dem Konzept des »postmigrantischen Theaters« (das Adjektiv »postmigrantisch« 
selbst hat ältere, angelsächsische Wurzeln) verbanden Shermin Langhoff, die 
künstlerische Leiterin des Theaters im Berliner Ballhaus Naunynstraße, und die 
Theatergruppe die gesellschaftliche Situation mit der Bühne, und zwar unter den 
Vorzeichen von Diversität als Normalzustand der Gesellschaft und mit der Forderung, 
kulturell deklinierte Sehgewohnheiten zu überwinden. 
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⋅ LOEWE RelPos: ein interdisziplinäres Format an der Goethe-
Universität Frankfurt am Main, hessische Landesmittel bis 2020 
(Dauer 4 Jahre, Fördervolumen 4,5 Millionen Euro); Thema: 
religiöse Positionierungen, hier insbesondere das Teilprojekt 
Meltem Kulaçatan und Harry Harun Behr zu religiösen 
Orientierungen junger Muslim*innen in der Alterskohorte der 
Sekundarstufe.3 


 


⋅ MAPEX: Mapping islamistischer Radikalisierung, BMBF-Mittel bis 
2020 (Laufzeit 3 Jahre, Fördervolumen 1,5 Millionen Euro); 
Verbundprojekt der Universitäten Bielefeld, Interdisziplinäres 
Zentrum für Konflikt- und Gewaltforschung (Andreas Zick), 
Osnabrück (Michael Kiefer), Münster (Sebastian Kurtenbach) und 
Frankfurt (Meltem Kulaçatan, Harry Harun Behr, Peter Sitzer), 
dort insbesondere das Teilprojekt Frankfurt zu qualitativen 
Tiefenerhebungen bei Akteur*innen der primären Prävention gegen 
islamistische Radikalisierung.4 


 


⋅ Fem4Dem: interventionsbasiertes Forschungsprojekt zum Empowerment 
muslimischer Frauen in migrantischer Selbstorganisation; 
Bundesmittel bis Ende 2021; Volumen 5,7 Millionen Euro; 
Erziehungswissenschaft mit Schwerpunkt Islams (Harry Harun Behr, 
Meltem Kulaçatan; Goethe Universität Frankfurt am Main) und 
Institut für Islamische Theologie Universität Osnabrück (Michael 
Kiefer).5 


 


⋅ Mittelstadt 2020: eine qualitative, sozialräumliche Studie 
(soziologische Reportage) zu demokratiegefährdenden Einstellungen 
in einer deutschen Mittelstadt, durchgeführt von Harry Harun Behr 
im Auftrag für Demokratie leben!; internes, noch 
unveröffentlichtes Dokument. 


 
 
 
  


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
3 Siehe https://relpos.de für weitere Informationen; zuletzt geöffnet am 01.07.2020. 
4 Siehe http://www.uni-bielefeld.de/ikg/projekte/mapex.html für weitere 
Informationen; zuletzt geöffnet am 01.07.2020. 
5 https://aktuelles.uni-frankfurt.de/forschung/bundesregierung-foerdert-fem4dem-an-
der-goethe-uni-mit-57-millionen-euro/; zuletzt geöffnet am 01.07.2020. 
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2.»Intersektionalität« 
 
Dieser Abschnitt führt zunächst in das semantische Feld der 
sogenannten »Intersektionalität« ein und veranschaulicht dann einige 
zentrale Schlüsselbegriffe.  
 
 
2.1.Das semantische Feld von »Intersektionalität« 
 
Der Begriff entstammt der US-amerikanischen Entwicklungsgeschichte 
von Bürger- und Frauenrechten. Er knüpft an das Bild einer 
Straßenkreuzung (intersection) an, auf die bestimmte Fahrbahnen 
zulaufen (Crenshaw 2019). Gemeint sind verschiedene Formen der 
Diskriminierung, die in ihrer Verknüpfung und wechselseitigen 
Verstärkung zu lebensweltlichen Bestimmungsfaktoren im Alltag einer 
Person werden können. Mitten auf der Kreuzung sollte aber keiner 
stehen; das ist ein beunruhigender und gefährlicher Zustand. 
Ursprünglich bezieht sich das auf die Kategorien gender, class und 
race. Gemeint sind die kategoriale Verhandlung der Geschlechtsrolle, 
die soziale und ökonomische Quartierung sowie die Markierung über 
Hautfarbe und ethnische Herkunft. In jüngerer Zeit wurde das ergänzt 
um Aspekte wie age, migration, education und religion – letztere als 
weitere Facette mit Bezug zu Ausprägungen hinsichtlich Ideologie, 
Spiritualität und Lebensstil. 
 
Die begrifflichen Übertragungen aus dem Englischen ins Deutsche 
fallen in der Literatur ebenso unterschiedlich und kontrovers aus 
wie die Kritik am Begriff der Intersektionalität selbst. Das 
betrifft auch die Vokabel race (vergleiche die aktuellen Debatten um 
den Begriff »Rasse« im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland): 
Die Frage, inwieweit race generell auf Rassismuserfahrung, auf 
Rassismusforschung oder auf Antirassismus als Positionierung bezogen 
ist, bleibt vorerst in der Verhandlung.  
 
Intersektionalität kann auch als eine Art der veränderten 
Wahrnehmung und des neuen Denkens verstanden werden: »It matters who 
I am!« (Angela Davies zu Intersectionality in Olsson 2013, 130). 
Gemeint ist Intersektionalität nicht nur als Thema etwa der 
sozialwissenschaftlichen und historischen Analyse, sondern als Idee 
und Programmatik und als Haltung der dem Mitmenschen zugewandten 
Forscher*in. Intersektionalität verändert die wissenschaftsethische 
Matrix und verlangt Veränderung in Modus und Habitus. 
 
Damit steht Intersektionalität als Merkmal akademischer Betätigung 
in Beziehung zur Aktionsforschung (action research) als 
problemlösendem Forschungsansatz – ein Begriff, der in der 1940er-
Jahren von Kurt Lewin (Lewin 1948) eingeführt, in Paolo Freires 
Ansatz (Freire 2017) einer auf Emanzipation und Partizipation 
angelegten Forschung konzeptionell und methodisch vertieft wurde und 
ab den 1970er-Jahren neuen Aufschwung erfuhr. Auch ein Begriff wie 
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Intersektionalität beherbergt den Anspruch, dass Wissenschaft und 
Forschung nicht das Privileg von Universitäten und der akademischen 
Klasse sind, sondern über den Campus hinaus in die Gesellschaft 
wirken sollen – und aus der Gesellschaft heraus. Forschung kann 
schließlich auch aus anderen Bereichen heraus erfolgen, denen ein 
eigenes Verständnis von Erkenntnis und Theorie (Epistemologie) zu 
Grunde liegt, etwa aus der gestaltenden Kunst, der Musik, dem 
Theater, dem Film oder der Literatur. Sie kann aus anderen 
gesellschaftlichen Gruppen heraus erfolgen, Geflüchtete zum Beispiel 
– mit interessanten neueren methodischen Verschmelzungen wie der 
soziologischen Reportage.6 Genau diese integrative, sozial- und 
herrschaftskritische Perspektive stellt Intersektionalität auch in 
die Traditionslinie liberaler Systemkritik, so wie sie 
beispielsweise von Noam Chomsky oder Benjamin Barber immer wieder 
angezeichnet wurde. Hierin liegt auch die Tiefenstruktur der 
ideologischen Grammatik, aus der heraus dieses Segment immer wieder 
als »linke Wissenschaft« diffamiert wird. 
 
 
2.2.Schlüsselbegriffe von »Intersektionalität« 
 
Die in diesem Abschnitt behandelten Begriffe bilden so etwas wie die 
zentralen begrifflichen Kategorien intersektionaler Diskurse – das 
referentielle Gerüst. Hier wird gelegentlich der Vorwurf erhoben, 
die Begründungslogik dieses Gerüsts sei inferentiell und nicht 
referentiell: Es handle sich um ein willkürlich erscheinendes 
Arrangement von gesellschaftswissenschaftlichen Begriffen, die 
intentional, also aus einer spezifischen Aussageabsicht heraus 
zueinander in Bezug gesetzt, letztlich aber instrumentalisiert 
würden. Es gehe um (es wurde schon gesagt: »linke«) Herrschafts-, 
System- und Kapitalismuskritik. Und das sei im Übrigen alles andere 
als wissenschaftlich. Die Frage, ob es so etwas wie eine 
Wissenschaft von unten entgegen einer Wissenschaft von oben gibt, 
müsste aber andernorts noch intensiver diskutiert werden. 
 
Ungeachtet dessen: Intersektionale Forschung hört und sieht hin, sie 
nimmt sich der Perspektive der Betroffenen an. Dies vor allem dort, 
wo es um die Empfindung oder um die Erfahrung geht, herabgewürdigt, 
marginalisiert und ungerecht behandelt worden zu sein. Oder wo es um 
subtilere Formen von Gewalt geht, an die man sich gewöhnt hat und 
die man hinnimmt, jedenfalls so lange, bis die Impulskontrolle 
versagt. Damit begibt sich dieses Segment wissenschaftlicher 
Interdependenz und Interdisziplinarität grundsätzlich in den 
Beteiligungsmodus; viele seiner Vertreter*innen sind 
zivilgesellschaftlich engagiert. Andere Kolleg*innen auf dem Campus 
finden das verdächtig: Wo bleibt die Wissenschaftlichkeit, wenn 
Befindlichkeit generalisiert wird? Aber definiere die Aufgabe von 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
6 Die Tradition der soziologischen Erzählung zielt darauf ab, »das lebenspraktische 
acquaintance with in ein soziologisches knowledge about zu verwandeln« (Bude 1993, 
409) 
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Wissenschaft in einer Gesellschaft, die den Anschluss an die Normen 
und Prinzipien ihres eigenen Grundgesetzes zu verlieren droht: 
Veränderung erfordert Mobilisierung, Mobilisierung erfordert 
Engagement, Engagement erfordert Erkenntnis. 
 
Für die Zwecke dieses Abschnitts wird nun zunächst von den 
englischen Vokabeln ausgegangen, um die Anschlussfähigkeit an die 
derzeit einschlägige Literatur zu gewährleisten. Zudem bedeutet eine 
Übersetzung etwa von »education« oder »gender« in »Bildung« oder 
»soziales Geschlecht« zugleich eine Übertragung in neue soziale und 
mentale Rahmungen; die Semantiken der Begriffe können sich 
verschieben: »Education« meint in der englischen Sprache beides – 
»Erziehung« und »Bildung«; andersherum hat eine deutsche 
Universität, die jeweils Erziehungs- oder Bildungswissenschaft 
anbietet, gewisse Probleme, diese Unterscheidung im internationalen 
Kontext verständlich zu erläutern, zum Beispiel durch die Hinzunahme 
eines sozialen Feldbezugs wie Familie, Schule, Medien oder die 
Gruppe der Gleichaltrigen. Und ein Begriffsfeld wie das der 
»sozialen Geschlechtsrolle« hängt davon ab, welche soziologische 
Rollentheorie ihr zugrunde gelegt wird. Inzwischen haben die 
Genderforschung und die feministische Theorie längst eigene, 
differenzierte Rollentheorien (etwa das Theorem der »Einschreibung«7) 
entwickelt. Die Folge ist inzwischen ein überbordendes 
intersektionales Repertoire: Begriffe wie »language« oder »culture« 
eröffnen noch einmal sehr große Felder, andere wie »health« oder 
»fitness« verweisen auf spezifische Sektoren der Diskrimierung, 
wieder andere wie »size« oder »weight« stellen immer feinere 
Verästelungen dar. Für die hier in Rede stehenden Zwecke soll das 
aber auf die wissenschaftlich sehr gut diskutierten Kernbegriffe 
beschränkt bleiben. 
 
Jeder der nun folgenden Begriffe wird kurz exemplifiziert und dann – 
und das ist eine der Diskursfiguren dieses digitalen Seminar – durch 
eine kurze Bezugnahme auf den Islam gerahmt. Dies deshalb, weil 
immer noch viel zu sehr auf den Islam als negativen Fluchtpunkt hin 
bezeichnet wird, nämlich dass er keine Religion, sondern eine 
Ideologie sei (was bei weitem nicht nur ein AfD-Narrativ ist), dass 
er demokratiefeindlich, unfreiheitlich8, unrechtsstaatlich, 
gewaltaffin, totalitär und rückwärtsgewandt sei; er sei überprägt 
von einem konservativen Rollback und gewaltlegitimierenden 
Gendernormen geprägt (Schröter 20169) Die Rede ist davon, Deutschland 
werde von einer Welle sexualisierter Gewalt heimgesucht. Die gehe 
von muslimischen männlichen Migranten aus dem Nahen Osten und 
Nordafrika aus. Ursache dafür sei Frauenhass. Dieser Hass gründe in 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
7 Vertiefend Davis 1982. 
8 Zu Idee der radikalen Freiheit im Islam siehe vertiefend Behr 2020e. 
9 Die Ethnologin Susanne Schröter leitet derzeit das Frankfurter Forschungszentrum 
Globaler Islam FFGI an der Goethe Universität Frankfurt am Main 
(http://www.ffgi.net/zentrum.html; zuletzt geöffnet am 01.07.2020). Siehe auch die 
Erwiderung von Lutz/Kulaçatan 2016. 
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der islamischen Kultur. Aber in Deutschland herrsche ein Regime, das 
Kritik an diesen Zusammenhängen unterdrücke. 
 
 
2.2.1.Gender 
 
Der Begriff bezeichnet das Geschlecht im Sinne der sozialen 
Rollenkonstruktion als Gegenstand der gesellschaftlichen Normierung 
dort, wo es endlich der Verhandlung zugeführt werden müsste. Diese 
Kategorie blickt auf die soziale Situation von Frauen in der 
Gesellschaft. Auch für Deutschland gilt: 90% der Care-Arbeit wird 
von Frauen verrichtet und nicht adäquat als Arbeitsleistung 
anerkannt. Fast ein Viertel der Frauen verdient in Berufen bei 
gleicher Qualifikation und gleichem Tätigkeitsprofil immer noch 
weniger als Männer; es handelt sich um eine strukturelle, 
geschlechtsbezogene Abwertung. Es geht um Frauen, denen die 
Armutsfalle droht, vor allem durch Teilzeit als vorübergehendes 
Entlastungsformat, längerfristig aber als Format des Betrugs an 
ihrer Lebensleistung. Der Begriff der »Teilzeit« beschreibt, ähnlich 
wie der vorherrschende Leistungsbegriff, nicht einfach nur die 
scheinbare Normalität eines zeitlich reduzierten Arbeitsdeputats im 
Vergleich zur sogenannten »Vollzeit«. Er ist normativ. Sein 
bestimmender Charakter basiert auf der Idee einer männlichen, 
neoliberalen, heterosexuellen, verheirateten Erwerbsbiographie. Das 
gegenwärtige Versicherungs-, Versorgungs- und Steuersystem basiert 
auf diesem einseitigen Modell. Zudem basiert dieser Begriff auf 
Abhängigkeitsverhältnissen, die Männer selbst - gewollt oder 
ungewollt - in ihren ehelichen Konstellationen strukturell schaffen 
und fördern. Diese Aspekte sind Forschungsinhalte der gegenwärtigen 
feministischen Kritik.10 Diese Kritik an einer binär kodierten 
Ungleichheitsbeziehung adressiert einen gesellschaftlichen Zustand, 
an dem auch Frauen aktiv beteiligt sind. Aus einer feministisch-
theoretischen Perspektive ist es fragwürdig, ob Vollzeit nach 
hiesigem Modell überhaupt noch zukunftsfähig ist. Das in Artikel 3, 
Absatz 2 des Deutschen Grundgesetzes niedergelegte Erfordernis der 
Gleichberechtigung ist weit entfernt von der Gleichstellung als 
Realität11; die Diffusion ihrer normativen Rechtsnatur scheint ihrer 
Rechtsverwirklichung als Norm geradezu im Weg zu stehen. Das liegt 
am dahinter liegenden Gesellschaftsverständnis, das von hegemonialer 
Männlichkeit12 und Machtdiskurs13 überprägt ist.14 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
10 Siehe auch https://sz-magazin.sueddeutsche.de/freie-radikale-die-
ideenkolumne/frauen-karriere-kinder-87992 und https://library.fes.de/pdf-
files/wiso/07877.pdf sowie https://www.bpb.de/izpb/307413/geschlechterdemokratie; 
zuletzt geöffnet am 01.07.2020. 
11 Siehe vertiefend Gerhard 1990.  
12 Siehe vertiefend Meuser/Scholz 2012. 
13 Siehe vertiefend Fraser 1994. 
14 Mit »Hegemonie« ist eine zugewiesene, unwidersprochene Führungsrolle gemeint, die 
in der Regel als so selbstverständlich wahrgenommen wird (über Tradition und 
Gewöhnung), dass sie den sozialen Akteur*inne nicht mehr bewusst ist. Auch wenn sie 
auf dem Axiom der Freiwilligkeit beruht, stellt sie gerade über die De-
Thematisierung eine riskante Gewaltform dar, weil die Aushandlung dieser 
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Wenn in diesem Kontext die politische Rede hervorhebt, Frauen seien 
»der Motor der Integration«15, muss sehr genau beachtet werden, wovon 
genau da die Rede ist: Vorwärtsgang oder Rückwärtsgang? Denn dieser 
Algorithmus führt auch dazu, dass einer geflüchteten Ärztin aus 
Damaskus auf dem Jobcenter geraten wird, doch lieber als Pflegekraft 
zu arbeiten anstatt ihre Approbation anzustreben – als muslimischer 
Frau liege ihr doch das Häusliche näher. Dass es sich hier um eine 
doppelt gelagerte Diskriminierung handelt, ist keine Besonderheit 
dieser Situation: Die xenophobe Abwertung durch die Aberkennung 
orientalischer Studienabschlüsse liegt auf der Hand. Aber welches 
Bild hat die Sachbearbeiter*in eigentlich von Pflegekräften, wenn 
nicht das der Strafe des Karmas für einen Fehltritt im früheren 
Leben? Oder das Bild einer migrantischen Einschreibung, in dem es 
nicht um Mitsprache und soziale Progression geht, sondern um Dienen, 
Dankbarkeit und Schweigsamkeit. Das kenne ich als Habitus bei vielen 
meiner Bekannten mit Migrationserfahrung: Wie sie es schaffen, 
gleichzeitig den Kopf oben zu halten und den Blick zu senken, 
beschreibt »managing mind, body and space«16 als prekäres 
Lebensgefühl. 


$ Der Koran eröffnet die Sure 4, die Sure mit den Frauen (Sūrat 
an-Nisā’) mit einer zentralen Aussage, die er im Verlauf dieser 
Sure weiter ausbaut und worauf andere Aussagen, etwa in Sure 
30, noch einmal rekurrieren: Frauen und Männer sind »wie aus 
einem Guss, eine Seele« (min-nafsin wāÎidatin); sie stehen auf 
Augenhöhe (sawā’in) und fürsorglich füreinander ein (baynakum 
mawaddatan wa raÎmatan). Muhammad sagte dazu: »Unterdrückt niemanden 
und lasst euch nicht unterdrücken« (al-islāmu lā ya’lū wa lā yu’lā). 


 
 
2.2.2.Class 
 
Diese Kategorie blickt auf die sozio-ökonomische Situation der 
Menschen, also darauf, wie es ihnen wirtschaftlich geht, ob sie in 
stabilen Verhältnissen von Arbeit und Wohnen leben und wie sich das 
auf ihren Status auswirkt. Der oft gehörte Ausdruck »sozial schwach« 
täuscht darüber hinweg, dass es auch um Menschen gehen kann, die 
ökonomisch geschwächt, aber sozial stark sind (ebenso wie es ja 
Menschen geben soll, die ökonomisch stark, aber sozial schwach 
sind). Der vermeintliche Kausalzusammenhang von wirtschaftlicher und 
sozialer Schwäche entspringt wohl eher der Absicht der politischen 
und zivilgesellschaftlichen Einhegung zum Zwecke der ordnungs- und 
regelpolitischen Handhabbarkeit und Verzweckung sozialen Kapitals. 
Es geht nicht um Schwäche, sondern um Schwächung aus der 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
Führungsrolle weder sozial noch sprachlich eingeübt wurde. Gefordert sind hier neue 
Konzepte einer antihegemonialen Erziehung ab dem frühen Kindesalter. 
15 Siehe https://www.cducsu.de/themen/frauen-als-motor-der-integration; zuletzt 
geöffnet am 01.07.2020. 
16 Vertiefend Kulaçatan 2020 und Carr 2018. 
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Begründungslogik des »rationalen Egoismus« heraus.17 Dabei geht es um 
die soziale Taxierung nach Prestige. Man könnte es überspitzt auf 
die Formel verkürzen: Wer arm ist, ist selbst daran schuld. Was 
vordergründig auf marktliberale oder freiheitliche Parteien 
verweist, fand sich auch in der rot-grünen Agendapolitik18 und zieht 
sich durch alle Parteien. Es sind auch nicht nur die 
rechtsradikalen, völkischen politischen Strömungen, die diese 
Denkrichtung mit der Ideologie der nationalen Homogenität und des 
Ethnopluralismus einhegen und die These vertreten, Migration belaste 
die sozialen Sicherungssysteme: Es sind die Versagung der 
citizenship, die protektionistische Verschlüsselung des 
Arbeitsmarktes, die Ausgrenzung von den Ressourcen der Mittelschicht 
(zum Beispiel über die Blockade des Bildungsaufstiegs), die 
Prekarisierung der Arbeitsverhältnisse und die Kriminalisierung von 
Migration, welche am Ende die sozialen Sicherungssysteme belasten. 


$ Der Koran warnt in Sure 6 davor, Macht dazu zu missbrauchen, 
Versorgungsabhängigkeiten zu etablieren und gesellschaftliche 
Ungleichheitspraxen religiös zu begründen – etwa indem 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
17	  Oder auch »Objektivismus« (Alissa Sinowjewna Rosenbaum alias Ayn Rand): »Existenz 
existiert. Was auch immer ist, ist, was es ist.« Philosophischer Ausgangspunkt 
ihrer Lehre ist die Alternative eines lebenden Organismus zwischen Leben und Tod. 
Das Leben ist das höchste Gut. »Gut« ist für einen Menschen alles, was sein eigenes 
Leben als rationales Wesen auf lange Sicht fördert; »schlecht« ist alles, was dem 
eigenen Leben schadet. Dieser höchste Wert, das eigene Leben, ist allgemeingültig, 
da das Streben nach Selbsterhaltung in der Natur des Menschen – wie in der Natur 
jedes Lebewesens – inhärent ist. Hier liegt übrigens der logische Fehlschluss vom 
»Ist« zum »Soll«, der die Grundlage des objektivistischen Anspruchs auf eine 
allgemeingültige Ethik darstellt. Die drei objektivistischen Leitwerte sind 
Vernunft, Zielorientiertheit und Selbstwertgefühl. Die zwei zentralen Werte sind 
der Wissenstransfer von Generation zu Generation und der freie Handel. »Tugend« 
bezeichnet gemäß dem Objektivismus die Handlung, mittels derer man Werte erlangt 
bzw. behält. Die objektivistische Kardinaltugend ist die Rationalität. Die 
objektivistische Ethik ist insofern egoistisch, als sie vertritt, dass ein 
Individuum der Nutznießer seines eigenen moralischen Handelns sein sollte. Hierin 
gründen folgende Elemente der politischen Theorie: a) Der einzelne Mensch kann 
durch das gesellschaftliche Zusammenleben für sich profitieren; b) die Rechte jedes 
einzelnen Mitglieds der Gesellschaft werden geschützt, vor allem das Recht auf 
Leben, Freiheit und Eigentum; c) es gibt keinen Rechtsanspruch auf finanzielle 
Mittel, Unterkunft, Ausbildung, Nahrung und Kleidung, Versorgung im Krankheitsfalle 
(keine Versicherung); d) es gibt nur negative Rechtsansprüche wie Unterlassung von 
Gewalt (Diebstahl und Mord) und e) es gibt nur drei staatliche Gewalten: Polizei, 
Militär, Justiz. Stimmen: »Bevor ich Ayn Rand begegnete, war ich freier 
Marktwirtschaftler im Sinne von Adam Smith, beeindruckt von der theoretischen 
Struktur und Effizienz der Märkte. Ich verdanke ihr die Einsicht, dass der 
Kapitalismus nicht nur effizient und praktisch ist, sondern auch moralisch.« Und: 
»Der Klimawandel ist eine fortschrittsfeindliche Idee, erfunden, um die freien 
Märkte zu regulieren.« Und: »Im Krieg gegen den Terror sind zivile Opfer eine 
Notwendigkeit.« Und: »Nothilfe ist unethisch.« Und: »Die einzig Verfolgten in der 
Welt sind die Geschäftsleute. 


18 Gemeint ist die so genannte »Agenda 2010« als Konzept zur Reform des deutschen 
Sozialsystems und des deutschen Arbeitsmarktes (2003 bis 2005); Bundesregierung aus 
SPD und Bündnis 90/Die Grünen (Kabinett Schröder II). Eines ihrer bekanntesten 
Programme ist das so genannte Hartz IV – ein Konzept von Peter Hartz (bis 2005 
Personalvorstand und Mitglied des Vorstands der Volkswagen AG); Kommission für 
moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt; Viertes Gesetz für moderne 
Dienstleistungen am Arbeitsmarkt vom 24. Dezember 2003 (BGBl. I S. 2954): 
Zusammenführung von Arbeitslosenhilfe und Sozialhilfe (Hilfe zum Lebensunterhalt) 
für Erwerbsfähige zum Arbeitslosengeld II (ALG II) zum Teil auf ein Niveau 
unterhalb der bisherigen Sozialhilfe unter direkter Verwaltung der Bundesagentur 
für Arbeit; Bezugsdauer begrenzt. 
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bestehende Verhältnisse auf den Willen Gottes oder auf 
schicksalhafte Vorsehung zurückgeführt werden. In Sure 31 
verketten sich soziale Ungerechtigkeit, moralische Arroganz und 
Irrationalität zu einem despotischen System, gegen das die 
Gesandten Gottes angehen (dort vermutlich mit Bezug auf das 
Martyrium der Apostel von Antiochia). Muhammad kommentierte das 
einmal, als er mit seinem Gefährten ’Umar ibn al-ËaÔÔāb über den 
Markt von Medina schlenderte. ’Umar wollte wissen, ob den 
Wohlhabenden in der Stadt nicht das Vorrecht gebühre, die 
Gesetze des Marktes und die Preise zu bestimmen. Muhammad 
erwiderte, dass sich daran vermutlich nicht rütteln lasse, auch 
wenn es ihm missfalle. Es komme aber darauf an, dass die 
Wohlhabenden nicht vergessen dürften, wie sie ihren Wohlstand 
auf den Schultern der wirtschaftlich Schwachen 
erwirtschafteten. Sie müssten diese also fürsorglich im Blick 
behalten und versorgen19, andernfalls bedrohe das ihre eigenen 
Ressourcen. 


 
 
2.2.3.Race 
 
Diese Kategorie blickt auf die Taxierung von Mitmenschen nach 
Merkmalen, auf die diese selbst kaum Einfluss haben. Darunter fallen 
Hautfarbe, Herkunft, Kultur, Sprache, Alter, Geschlecht, sexuelle 
Orientierung oder Gesundheit.20 Das Begriffsfeld des Rassismus 
korreliert stark mit rechter Rhetorik. Was bedeutet »rechts« nun 
abgesehen von der parlamentarischen Sitzordnung im Kontext der hier 
in Rede stehenden Thematik? Gemeint sind mentale Regime, die in 
folgenden Überzeugungen gründen: a) es gibt quasi naturgegebene 
Unterschiedsmerkmale zwischen den Menschen (hier hat der Begriff der 
»Ethnie« den Begriff der »Rasse« zwar lexikalisch, aber nicht 
semantisch abgelöst); b) diese Merkmale äußern sich in scheinbaren 
körperlichen, sozialen und mentalen, intellektuellen Unterschieden, 
welche die Markierung von Differenz ermöglichen (Differenztheorie); 
c) einzelne Merkmale oder ganze Merkmalsbündel werden gegenüber der 
als das vermeintlich »Eigene« (Nationale, Völkische) definierten 
Markierung als weniger wert oder sogar als deviant definiert 
(Defizittheorie); d) den als abweichend Markierten werden sowohl die 
Fähigkeit als auch das Recht abgesprochen, selbst über die 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
19 Die Abgabe an Bedürftige, arabisch zakā für Reinigung, Wachstum oder Verbesserung, 
stellt das soziale Element der fünf Säulen des Islams dar: Wer oberhalb einer nicht 
näher festgelegten Einkommensgrenze liegt, soll 2,5 % seines jährlichen 
Nettoeinkommens in Form von Geld, geldwerter Leistung oder Naturalien an eine 
gemeinsame Kasse, früher auch das Haus der Werte genannt, abgeben. Wer darunter 
liegt, hat Anspruch auf Versorgungsleistungen. In vielen Regionen der Welt ist 
dieses einfache Steuersystem bis heute die einzige Säule öffentlicher Wohlfahrt. 
Das Zakat-System und die mit ihm verbundene Versichertengemeinschaft gilt als 
spätantiker Wegbereiter des modernen Steuer-, Renten- und Versicherungswesens auf 
Solidar- und Umlagebasis; siehe auch Sure 2 Vers 177. Die sogenannte continental 
scale, nach der heute noch Versicherungen Schadenskompensationen beim Verlust eines 
Körperteils (personal accident policy) taxieren, geht ebenso wie das Girokonto 
(arabisch ğāra für umlaufen) auf frühmittelalterliche arabische Vorläufer zurück.	  
20 Siehe vertiefend Hall 2016. 
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Markierung des Eigenen verfügen zu können; e) aus dieser Sortierung 
der mitmenschlichen Umwelt folgt eine soziale Hierarchisierung, nach 
der es Menschen gibt, denen mehr Recht auf soziale Solidarität 
(Arbeitsplatz, Wohnung, Versorgung, soziale Leistungen, vertikale 
und horizontale Mobilität, politische und kulturelle Partizipation, 
das Recht gesehen und gehört zu werden) zusteht als anderen: Die 
anderen sind anders, deshalb sind sie weniger wert, und deshalb 
steht ihnen weniger zu.  
 
Das rassismuskritische Gegennarrativ ist das Recht auf Differenz, 
womit immer beides gemeint ist, nämlich das forum internum (die 
Privatsphäre) und das forum externum (die Sichtbarkeit in der 
Öffentlichkeit, die Inszenierung des Selbst). Es ist paradox, dass 
gerade in Zeiten, in denen fast 70% aller weltweit geschossenen 
Fotos sogenannte Selfies sind und die eigene Befindlichkeit in noch 
nie dagewesenem Maße öffentlich inszeniert wird, in scheinbar 
negativer Korrelation das Recht auf Differenz im Sinne der Menschen- 
und Grundrechtsnorm immer stärker erodiert. 


$ Der Koran verweist in den Suren 30 und 49 darauf, dass Gott die 
Menschen in Vielfalt ihrer Hautfarben und Sprachen erschaffen 
hat – »...damit ihr einander kennenlernt und versteht« 
(ğa’alnākum šu’ūban wa qabā'ila li-ta’ārafū).21 


 
 
2.2.4.Age 
 
Diese Kategorie blickt auf die Taxierung von Mitmenschen nach ihrer 
Altersgruppenzugehörigkeit. In der Soziologie spricht man auch von 
»Alterskohorten«, wenn sich damit altersgruppentypische 
Verhaltensweisen identifizieren lassen. Ein Begriff wie 
»Altersdiskriminierung« ist inzwischen gut etabliert, wird aber noch 
zu wenig nach funktionalen Kriterien differenziert. Die spielen dann 
eine Rolle, wenn sich die Kategorie des Alters mit anderen, hier 
diskutierten Kategorien verbindet; sie kann dann wie ein Verstärker 
wirken. Auch das Alter ist eine Differenzkategorie dort, wo es um 
die Taxierung des Rechts auf Versorgung, auf gesellschaftliche 
Solidarität, auf politische Partizipation, auf die Anerkennung von 
Lebensleistung oder auf den Anschluss an den regulären Arbeitsmarkt 
geht. 


$ Der Koran untersagt die Verächtlichmachung und die 
Vernachlässigung der älteren Menschen ebenso wie die 
Vernachlässigung von Kindern und Jugendlichen. In Sure 19 
beschreibt »Jesus, der Messias, Sohn der Maria« (al-MasīÎ ’Īsā ibnu 
Maryam) sich selbst als »mild und fürsorglich und ganz und gar 
frei jeder Gewalt« (wa lam yağ’alnī ğabbāran šaqqiyyan) gegenüber seiner 
Mutter Maria (Maryam); im Gegenzug erinnert der Koran in 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
21 Die Wechselwirkung von Fremd- und Selbstwahrnehmung und jeweiligem Verstehen hat 
der israelische Psychologe Dan Bar-On beschrieben (Bar-On 2001). 
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derselben Sure an die lakonische, »jugendliche Weisheit« (al-
Îukma Òabiyyan) des Gefährten Jesu, Johannes (YaÎyā), Sohn des 
Zacharias; in Sure 31 gemahnt der Koran, selbst im Falle des 
Konflikts und Bruchs mit den Eltern, mit ihnen »rücksichtvoll 
und im Guten umzugehen« (wa ÒāÎibhumā fid-duniā ma’rūfan). 


 
 
2.2.5.Education 
 
Diese Kategorie blickt weniger auf Bildung und Erziehung als 
zwischenmenschlichen Funktionszusammenhang (obwohl auch das eine 
wichtige Rolle spielt, etwa wenn es um häusliche Gewalterfahrung 
geht), sondern auf die gesellschaftlichen Systeme von Ausbildung und 
Erziehung – und da besonders auf die Schule. Die Schule hat als 
Institut der dritten, ausführenden Staatsgewalt Durchgriff auf alle 
schulpflichtigen Kinder. Sie tritt in formaler Rahmung, das heißt 
mit curricular und methodisch zielgerichteter Unterrichts- und 
Erziehungsarbeit, an die Seite der non-formalen häuslichen 
Erziehung. Sie ist damit erheblich mit dem elterlichen 
Erziehungsrecht, aber auch mit dem gestaffelten Recht auf 
Selbstbestimmung der Heranwachsenden sowie mit einer höheren, 
öffentlichen Bildungsabsicht (»Bildungsauftrag«) verschränkt. Die 
»öffentliche Schule« erzielt dabei einen erheblichen 
sozialisatorischen Durchgriff auf ihre Zielgruppen und deren 
Persönlichkeitsentwicklung. Ihr wird, auch wenn sie sich immer 
wieder dagegen aus pädagogischem Ethos heraus zur Wehr setzt, eine 
Selektions- und Allokationsfunktion zugewiesen – von Seiten der 
Gesellschaft, der Industrie und anderer Interessengruppen. Diese 
Zuweisung erfolgt über einen Paradigmenwechsel von der Pädagogik hin 
zur Bildungs- und Erziehungswissenschaft, zur Output-Orientierung, 
zur Ausbildung, zur Taxierung, zur Standardisierung, zur Kompetenz. 
Sie führt Kinder und Jugendliche entlang den Standards der 
employability in die Risikogebiete der Selbst-Verzweckung und der 
Selbst-Totalisierung. Gegenwärtig fehlt es der Schule an neuer, 
eigenständiger Theoriebildung, die gegenüber ihrer Vereinnahmung 
durch partikulare Interessen als Korrektiv funktionieren könnte. 
 
Was Religionen und Weltanschauungen angeht, ist der öffentlichen 
Schule eine gewisse hybride Identität zwischen Nähe und Distanz zu 
eigen. Sie ist, gemäß den einschlägigen rechtlichen Bestimmungen, 
»Regelschule« zunächst ganz im Sinne der bekenntnisfreien Schule. 
Artikel 7, Absatz 3 des Deutschen Grundgesetzes regelt (auch mit 
Bezug zu einigen diesbezüglich noch immer geltenden Bestimmungen der 
Weimarer Reichsverfassung) demgegenüber den konfessionellen 
Religionsunterricht an den öffentlichen Schulen gewissermaßen als 
»geregelten Ausnahmefall«; weitere religionsbezogene Bestimmungen 
betreffen etwa das staatliche Überwältigungsverbot gegenüber den 
Lehrkräften. Es ist für die hier gegebene Thematik also wichtig zu 
verstehen, dass es eine religionsbezogene, schulische 
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Diskurscharakteristik gibt, die in einer eigenen 
bildungstheoretischen Tradition gründet. Aus der heraus versteht 
sich die Schule in der Regel als eher religionsdistanziert und 
humanistisch geprägt. Aber gerade dort können sich Markierungen von 
Schüler*innen als »migrantisch« plus »muslimisch« und damit als 
potenziell »deviant« aufschaukeln, was von den Betroffenen zunehmend 
als diskriminierend und rassistisch dechiffriert wird (und was sich 
so tatsächlich beobachten und messen lässt22). 
 
Hier ergeben sich zwei Probleme: Erstens unterliegt diese Logik oft 
dem unreflektierten, durch den kollegialen Konsens bestimmten 
Dafürhalten – also dem, was die Erziehungswissenschaft seit langem 
als »implizite Führungstheorie« kennt. Solche Theorien lauten zum 
Beispiel »Syrische Kinder sind antisemitisch, weil sie muslimisch 
sind.« oder »Alle Religionen sind im Grunde genommen gleich.« Es 
handelt sich dabei um Kulturalisierungen oder Essenzialisierungen 
bestimmter Erfahrungen hin auf die Generalisierung als Merkmal der 
gesamten sozialen Gruppe.23 Das ist eine Wahrnehmungslogik, die sich 
in hermetischen, grundsätzlich nicht-öffentlichen Rahmungen 
verstärkt (zur Erinnerung: die öffentliche Schule ist kein 
öffentlicher Raum).  
 
Zweitens spielt dabei die Dichotomie zwischen einer skeptischen, 
abwehrbereiten, inhibitorischen (Kulturkampfmotiv) und einer den 
Schüler*innen zugewandten, sozialarbeiterischen, ermutigenden 
(Interventionsmotiv) Intention mit hinein. Die vor allem mit dem 
Islam verbundene »Handlungsverlegenheit« (Begriff aus Interviews, 
MAPEX Datenpool) wird von Lehrkräften als hochgradig verunsichernd 
empfinden, und zwar nicht nur mit Blick auf ihre beruflichen 
Kompetenzen, sondern auch im Sinne der Anfrage an ihre persönliche 
Eignung. Die empirischen Befunde, was die gezielte, mobbingartige 
Zurücksetzung muslimischer Schüler*innen durch ihre Lehrkräfte 
angeht, sind erdrückend – und ihre Verknüpfung mit dem Befund, dass 
rund ein Drittel der von uns befragten Lehrer*innen hinsichtlich 
einschlägiger, grundgesetzlicher Regelungen keine entschiedene, 
sondern eine diffuse Haltung haben. Was als unverhandelbare Norm 
gesetzt ist, wird als Option gelesen. 
 
Der Wert von Bildung auch in seiner religiösen Konnotation kann auch 
in Familien eingeschrieben sein, die selbst keiner religiösen Praxis 
folgen. Das kommt oft daher, dass das Ideal der Bildsamkeit in 
nationalen Aufbaunarrativen gerahmt sein kann und dadurch in einen 
republikanischen Wertekanon transponiert wurde. Das bedeutet 
allerdings auch, dass das Gefühl, als aus dem Orient stammende 
Geflüchtete in Fragen der Bildsamkeit zurückgesetzt zu werden, auch 
dann mit einer spirituellen Vulnerabilität einher geht, die sich 
dann – selbst bei religiös wenig affinen und säkular orientierten 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
22 Vertiefend Behr 2019a. 
23 In den Medien geschieht das über das sog. Kronzeugen-Narrativ; vgl. dazu Shooman 
2015. 
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Menschen – unvermittelt über ein religionsbezogenes Register Bahn 
brechen kann. Wenn das schließlich als »radikalisiert« oder 
»islamistisch« markiert wird, setzt genau diese Kommunikation 
Radikalisierung überhaupt erst in Gang. 


$ Die texthistorisch erste, sogenannte »Mitteilung« (auch: 
»Offenbarung«) Gottes an Muhammad, mit der im Jahre 610 der 
rund 22 Jahre andauernde Zyklus des Korans bis zu seiner 
Fertigstellung kurz vor dem Tode Muhammads eröffnet wird, 
bezieht sich auf die Bildsamkeit als anthropologische Konstante 
der menschlichen Natur. Das erste Wort des Korans lautet soviel 
wie »Lies!« oder »Sprich!« (Sure 96: iqra’)24 und wird dann mit 
der »Schreibfeder« (qalam) verbunden. Muhammad kommentierte das 
mit der Aufforderung: »Sucht das Wissen von nah und von fern.« 
Oder: »Das Streben nach Wissen gebührt der Frau und gebührt dem 
Mann.« Oder: »Die Tinte des Gelehrten wiegt schwere als das 
Blut des Märtyrers.« 


 
 
2.2.6.Religion 
 
Diese Kategorie nimmt Religion in den Blick. Es mag überraschen, 
Religion in die Orchestrierung von Intersektionalität mit 
einzubeziehen. Aber Religion in all ihren willkommenen und 
unwillkommenen Ausprägungen durchzieht die hier in Rede stehende 
Thematik. Man könnte sagen: Sie ist wieder da, und mit ihr sind es 
die Verzauberung und die Obession.25 
 
Gemeint ist nicht eine bestimmte Religion im Sinne einer 
theologischen Systematik und eines spezifischen Deutungssystems, 
sondern Religion als solche in ihrer funktionalen Grammatik.26 Das 
bezieht sich auf symbolische, affektive, habituelle und soziale 
Aspekte,27 auf Migration, Religion und Narration28 oder auf den 
Zusammenhang von wirtschaftlichen, spirituellen und subkulturellen 
Dynamiken.29 Religion kann vor allem im Kontext von Migration eine 
bestimmte Rolle zufallen, die sich entlang der Spannung zwischen 
kulturellem Transmissionsmotiv und sozialem Progressionsmotiv 
sortiert. Religionsbezüge können sich mit anderen intersektionalen 
Kategorien zu diskriminierungswirksamen Clustern verdichten. Ein 
Beispiel dafür sind die Ereignisse um die sogenannte Kölner 
Silvesternacht zum Jahreswechsel 2015/2016. Unter der Beflaggung als 
sogenannter »Nafri« (gemäß damaligem Kodierbuch des internen 
Funkverkehrs der nordrhein-westfälischen Polizei der 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
24 Die Suren in der Reihenfolge des heutigen Korantextes folgen nicht der 
Chronologie ihrer Entstehung. Als erster Text gilt die Sequenz in Sure 96, Verse 1-
6. Die Sure 1 des Korans, die sogenannte Eröffnung (al-FātiÎa), entstand erst später. 
25 Zu diesen Begriffen siehe vertiefend Knoblauch 2009. 
26 Zum funktionalen Religionsbegriff siehe vertiefend Bochinger/Frank 2015. 
27 Vertiefend Pye 1972. 
28 Vertiefend Behr 2017a. 
29 Vertiefend Stark/Glock 1968 und Stark/Bainbridge 1985. 
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nordafrikanische Intensivtäter) wurde eine potenziell unbildsame, 
arabische, asylbetrügende, migrantische, kriminelle, 
nordafrikanische, sexualisierte, extreme, religiöse, männliche, 
muslimische und patriarchale Sozialfigur geschaffen, die dann im 
Wortbeitrag einer Politikerin im Deutschen Bundestag auf die Formel 
des »muslimischen Messermannes« verkürzt wurde.  
 


 
 
 
Das Polizeikürzel steht für die Wahrnehmung von Mitmenschen als 
Zombies, Mutanten, Bastarde (in französischen Berichterstattungen 
les salauds) und Zeloten, die durch »a projection of antinomy to the 
world« und durch »nonbeing« (Fanon 2008, xii) charakterisiert sind, 
also durch die Nicht-Existenz des Menschen hinter einer Maske. Auch 
die Versicherheitlichung der bundesdeutschen Islamdiskurse30, die 
Islamisierung von Migration sowie die Migrantisierung des Islams 
tragen zu dieser Diskursverschränkung und »Diskursexplosion«31 bei. 
Damit verbindet sich ein wesenhaftes Narrativ im Sinne dessen, was 
Adichie als »single story« bezeichnet: »[...] the definitive story 
of that person [...] that is how we [...]show a people as one thing, 
as only one thing, over and over again, and that is what they 
become« (Adichie 2019). Was hier erforderlich wäre, ist eine 
religionsbezogene Grundbildung in allen auf die Soziale Arbeit und 
die Schule bezogenen Ausbildungsformaten, eine Art religiöse 
Belesenheit (religious literacy).32 


$ Der Koran verhandelt Religion weniger unter Aspekten des 
Glaubens, sondern mit Bezug zur sozialen Funktion von Religion 
und zu säkularen Erfordernissen.33 Ausschlaggebend sind die 
freie und entschiede religiöse »Selbstverortung des 
Individuums« (tasāwin; Sure 91), die »Zwangsfreiheit« (bi lā ikrāha; 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
30 Siehe Behr 2019b zu Linnemann/Bausback 2019. 
31 Vertiefend Amir-Moazami 2018. 
32 Vertiefend Karakașoğlu 2020. 
33 Vertiefend Behr 2017a. 
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Sure 2, Vers 256) und die persönliche »Gangart« im Sinne der 
»Religiosität« (sa’ī; Sure 92). 


 
 
2.2.7.Migration 
 
Diese Kategorie betrachtet Migration noch einmal gesondert als 
eigenen Bezugshorizont. Sie korreliert sehr stark mit der Absage an 
die Anerkennung von und das Recht auf Differenz sowie mit 
Identitätspolitik, Zugehörigkeitsdiskurs und der 
abwehrnationalistischen Beschwörung eines nationalen Propriums. 
Migration stellt in der Menschheitsgeschichte aber den Normalfall 
dar, wenngleich in der Biografie des Einzelmenschen den 
Ausnahmefall. Migration ist nicht »das Problem der anderen«, sondern 
ein Zustand von Subjekten und der Gesellschaft, in der sie leben. 
Dieser Zustand ist durch Kontingenz in der Begegnungssituation 
geprägt. Damit ist das Gefühl der Unwägbarkeit gemeint, das diese 
Begegnung gelingt oder misslingt. Beide Seiten streben danach – und 
das ist jetzt erst einmal eine binäre Vereinfachung -, diese 
Situation zu überwinden und größtmögliche Normalität herzustellen. 
Ähnlich wie die mittige Positionierung auf der Kreuzung, inmitten 
der intersection also, geht das mit dem Gefühl der Beunruhigung 
einher. Integration kann folglich als das gemeinsame Bemühen 
verstanden werden, eine Situation größtmöglicher Beruhigung 
herzustellen. In diesem Prozess werden auch Identitäten verhandelt, 
und zwar in einem kommunikativen, mitunter konfrontativen Setting. 
Das mag störend wirken, aber anders ist Identität gar nicht zu 
haben. Sie ergibt sich nicht aus dem Verharren und Beharren heraus, 
sondern aus der Bewegung. Bewegung ermöglicht Begegnung, und 
Begegnung ermöglicht Kommunikation. Erst damit ist die Voraussetzung 
für gesellschaftliches Lernen möglich – kulturelles, sprachliches, 
intellektuelles, habituelles, emotionales, ästhetisches Lernen. 
»Identität« ist ein umfassender Lernprozess; sie ist eine 
»Dauerbaustelle«34, und am Ende ist die eine Kunstfertigkeit, im 
Englischen skill, im Griechischen sophia, im Arabischen Îikma: 
nämlich die Kunst, beim anderen zu sein, ohne sich selbst dabei zu 
verlieren. So definierte schon rund 5 Jahrhunderte vor Christus der 
Philosoph Heraklit von Ephesos35 Identität. 
 
Zum Problem wird eigentlich nicht die Migration selbst, sondern die 
wachsende Irrationalität in der Migrationsdebatte. Hinter ihrer 
Potemkischen Fassade geraten wichtige Themen aus dem Blick, über die 
intensiver geredet werden müsste – übrigens allesamt Themen, die im 
Zusammenhang mit Fluchtursachen stehen.36 Es mutet schon paradox an, 
wie sehr mit der Kaprizierung auf Flucht und Migration der Blick von 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
34 Engelbrecht 2010. 
35 Man könnte also fast sagen, dass der gute Mann, ähnlich wie der Heilige Nikolaus 
von Patra bzw. Myra, Türke war. 
36 Zu religionssensiblen Standards in der sozialen Arbeit siehe vertiefend Behr 
2016, 2017c, 2017d. 
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dem abgelenkt wird, das hinter Flucht und Migration steht: der 
Rückbau sozialer Gerechtigkeit, die Gefährdung des politischen 
Friedens, die Verletzung der Kinder- und Menschenrechte, der Abbau 
von Funktionsstrukturen der Demokratie, die Vernachlässigung 
ökologischer Nachhaltigkeit, die Instrumentalisierung der Geschichte 
und die Absage an die Orientierungsfunktion von Wissenschaft. Das 
ist inzwischen nicht mehr nur die Signatur politischer 
Herrschaftsbestellung in Ländern, aus denen die Menschen nach Europa 
fliehen, sondern wächst sich inzwischen auch zum Infekt europäischer 
Länder aus. Was geschieht eigentlich, wenn sich diese Ration 
umkehrt, wenn sich also Faschismus, Diktatur und Despotismus zur 
Rahmung des Lebens nach der Ankunft entwickeln? Vermutlich fahren 
dann in der Zukunft die Boote anstatt von Ost nach West oder von Süd 
nach Nord in umgekehrter Richtung über das Mittelmeer, also von 
Europa aus in Richtung Afrika und Arabien.  


$ Das historische Ereignis der sogenannten Îiğra (»Auswanderung«) 
beschreibt zwei Fluchtbewegungen der frühen Muslim*innen aus 
Mekka noch zu Lebzeiten Muhammads: die Auswanderung 615 über 
das Rote Meer nach Abessinien, und die Auswanderung 622 von 
Mekka nach Yathrib, dem späteren Medina. Der Koran weist darauf 
hin, wie die Bewegung durch die physikalische Topografie mit 
der Bewegung durch die mentale Topografie zusammenhängen: »Ihr 
reist auf der Erde herum, ihr habt Augen zu sehen und Ohren zu 
hören, aber es sind nicht eure Augen, die erblindet sind, 
sondern eure Herzen« (Sure 22, Vers 46). In Medina nahmen die 
dort ansässigen »Helfenden« (al-anÒār) Flüchtende aus allen 
Regionen rings um die Arabia Felix auf – aus den oströmischen 
(byzantinischen) und den sassanidischen (persischen) Gebieten, 
aus dem Jemen, aus afrikanischen Regionen. Die Bevölkerung 
Medinas war von Vielfalt geprägt. Muhammad wies die Menschen 
an, Fremde nicht an die Ränder der Straßen und Wege zu drängen, 
sondern sie in der Mitte gehen zu lassen als Ausweis dafür, 
dass sie in der Mitte der Gesellschaft aufgenommen sind. In 
Sure 31 bezieht sich der Koran auf die Weisheitlichkeit derer, 
die »von den Rändern der Stadt« (min aqÒāl-madīnati) kommen. Es wird 
ihnen dort aber nicht zugestanden, in der Mitte der Stadt das 
Wort zu erheben, für sich selbst zu sprechen oder gar 
Forderungen zu stellen – eine am Ende für die Stadt 
verhängnisvolle Entwicklung: Sie geht unter. 
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3.»Herkunft« 
 
Anders als beim semantischen Feld der Intersektionalität, fallen in 
der deutschsprachigen Diskurslandschaft weitere Begriffe ins 
Gewicht, die im Zusammenhang mit Fremdheitsmarkierung, Migration, 
Integration, Geschlechtsrollenbild, Religion und Bildung ihre 
Wirkung entfalten. Dass ein Begriff wie »Migrationshintergrund« in 
vielen Fällen – auch wenn die Suche nach alternativen Vokabeln 
manchmal schwerfällt – eher ungeeignet als passend erscheint, wissen 
alle Akteur*innen im sozialen Feld. Zum Problem wird gelegentlich 
auch die Überlappung mit Begriffen wie »Ausländer« oder »Migrant«. 
Was hat »Zuwanderungsgeschichte« mit »Migrationserfahrung« zu tun, 
wird sie in der Familie vererbt, und wie wird sie im kollektiven 
Gedächtnis verankert? Wie lange bleibt eine Migrant*in eigentlich 
eine Migrant*in? Kann sie das selbst entscheiden, oder wird ihr das 
Recht durch dominanzgesellschaftliches Dafürhalten und 
Mehrheitskonsens abgesprochen? Was, wenn sich dieser Konsens nach 
rechts verschiebt – als ein Phänomen der Entfremdung der 
Verfassungswirklichkeit von der Verfassungsnorm? Genau davor wurde 
nämlich gleich nach der deutschen Wiedervereinigung von 
Verfassungsexpert*innen gewarnt, in Vorausahnung dessen, was die 
demokratische Zivilgesellschaft heute bedroht.37  
 
Selbst hinter wohlmeinenden, caritativen, unterstützenden Ansätzen 
kann ungewollt eine rassistische Grammatik regieren, die den so 
Adressierten aber nicht unverborgen bleibt. Sie nehmen das oft 
zuerst unbewusst und über körperliche Abneigung wahr, bevor es ihnen 
bewusst wird; erst reagiert der Bauch, dann das Herz, dann der Kopf. 
Unlängst verwendete eine Medizinerin, die auch für schulärztliche 
Dienste und unbegleitete minderjährige Geflüchtete38 zuständig ist, 
während eines Symposions den Begriff »Flüchtlingskinder«. Solche und 
ähnliche Nominalisierungen – »Türkenkinder«, »Ausländerkinder«, 
»Gastarbeiterkinder« – verknüpfen eine beliebige 
Merkmalszuschreibung mit dem Wesen und der Persönlichkeit eines 
Kindes, gegen die es sich nicht wehren kann: Merkmal, Person und 
Zugehörigkeit werden verschmolzen zu Makel, Sozialfigur und 
Platzanweisung. Solche und viele andere Vokabeln, die heute noch 
durch unsere Sprache geistern, haben eine ungute Konnotation; in der 
jüdischen und islamischen Schrifthermeneutik spricht man hier vom 
bösen »Echo« der Wörter (es gibt auch das gute Echo). Gehen wir 
nämlich im Rückwärtsgang weiter, treffen wir auf die eigentlichen 
Ursprungswörter: Es was Josef Goebbels, der von den »Judenkindern« 
und »Zigeunerkindern« sprach.  
 
Besagte Ärztin wiese das vehement von sich, würde man ihr Rassismus 
vorwerfen – ebenso wie es vielen Polizist*innen nicht bewusst ist, 
dass sie ständig racial profiling betreiben. Und auch Lehrer*innen 
sind hier ganz gut mit von der Partie. Was verbindet die drei (und 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
37 Vertiefend Kreuder 1992. 
38 Vertiefend Grothe 2018. 
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andere, ähnliche) Berufsstände? Sie gehören unmittelbar oder 
mittelbar zum Segment der »»dritten«, das heißt der ausführenden, 
exekutiven Staatsgewalt. Ihr Handeln ist institutionell initiiert 
und gerahmt; sie sind folglich auch mental gerahmt: durch die 
Standards ihrer Ausbildung, durch Berufsfelderfahrung, durch 
kollegialen Konsens – und nicht zuletzt durch die Neigung, aus der 
Praxis heraus und in die Praxis hinein das zu entwickeln, was sich 
als Alltagstheorie oder implizite Führungstheorie (auch: 
Führungsnarrativ) bezeichnen lässt: Verhaltensmodi, die nicht 
erlernt, sondern erworben wurden39 und die sich vor allem in Stress-
Situationen als entlastend anbieten. Und in behördlichen Hierarchien 
ist für die eben die Führung verantwortlich; es geht nicht um 
Momentaufnahmen und Fehlverhalten von Untergebenen, sondern um tief 
wurzelnde und amtlich immer wieder aufkeimende Mentalitäten. 
 
Was dabei zum Tragen kommt, sind sogenannte »Führungsnarrative«, über 
das ein bestimmtes Aussehen als eine bestimmte Herkunft und diese 
wiederum als ein bestimmtes Verhalten zu einer Neigung, einem 
»Dispositiv« verkettet werden. Es geht im übergeordneten Sinne um die 
Herstellung von Herkunftsbezügen in ihrer Verhältnisbestimmung zu 
Zugehörigkeitsbezügen. Ein Begriff wie »Herkunft« kann recht 
unterschiedliche Ausprägungen annehmen. Alles, was am »Habitus des 
anderen« mutmaßlich fremd ist, wird seiner essenziellen 
Andersartigkeit als Stigma der Person zugeschrieben. Insofern können 
sich unterschiedliche Schwerpunkte eines intersektionalen 
Problemverständnisses um Konzeptualisierungen von Identität, 
sozialer Erfahrung oder ökonomischer Verortung herum gruppieren. Auf 
dem Tisch liegt auch der Vorschlag, statt von »Intersektionalität«« 
von der mehrfachen »Verschränkung von Problemursachen« und von der 
»Interdependenz sozialer Kategorien« zu sprechen (Walgenbach 2017). 
Hier aber wäre Vorsicht angebracht. Der Blick auf die Geschichte 
eines Begriffs wie »Feminismus« zeigt, wie leicht über deskriptive 
Paraphrasierungen letztlich die präzise Bezeichnung eines 
bereichsübergreifenden Forschungsfelds aufgegeben wird. Und damit 
könnte sich das Anliegen verlieren, ein auf Emanzipation, 
Partizipation und gesellschaftliche Veränderung hin angelegtes 
Segment zu etablieren und zu verteidigen. Immerhin ist der 
Feminismus keine Spartenthematik, sondern eine bereichsübergreifende 
Ausdrucksform des Humanismus. Es geht nun darum, »Identität« nicht 
über Zugehörigkeitsdiskurse anzusteuern, sondern über die Frage der 
»kulturellen Ressource« (Jullien 2018). Zugehörigkeit wäre dann 
nicht das Ergebnis von Integration, sondern ihre Voraussetzung. 
 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
39 Und die sogar in Widerspruch zu guter Professionalität geraten: Blickt man auf 
die alltägliche schulische Unterrichtspraxis und zählt die Häufigkeit und 
Intensität bestimmter regelwidriger Vorkommnisse, dann gewinnt man den Eindruck, 
Anschreien, böses Angucken, Strafarbeiten, Aussperren, Nachsitzen, Ignorieren, 
blöde Sprüche und hartes Packen am Oberarm seien Teil der führenden pädagogischen 
Theorien für Lehrkräfte und würden besonders nachhaltig in der Lehrer*innenbildung 
vermittelt. 
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Ich möchte noch bei der Vokabel »Herkunft« bleiben und damit Licht 
auf gegenwärtige implizite erziehungs- und bildungswissenschaftliche 
Paradigmen werfen – also so etwas wie implizite Führungstheorien, 
nur diesmal nicht im Rahmen von Behörden, sondern im Gewand der 
Wissenschaft. Dem Begriff »Herkunft« wird auch in jüngsten 
Bildungsberichten eine für Fragen des Bildungserfolgs tragende Rolle 
zugewiesen. Als Erziehungswissenschaftler stelle ich mir die Frage, 
ob er mehr von der Warte betroffener Schüler*innen, ihrer 
Lehrer*innen oder einer auktorialen Forschungsperspektive aus 
entwickelt wird. Der Unterschied besteht in der Platzanweisung zum 
jeweils kürzeren oder längeren Hebel innerhalb einer autoritativen 
Institution wie der Schule, und natürlich in der bürgerlich-
identitären Intention.  
 
Diese Konstellation wird, was sich aus der laufenden Forschung zu 
jugendlichen Rekonstruktionen von Islam und Muslimsein (so genannte 
Islamizitäten40) heraus manifestiert, sehr unterschiedlich 
wahrgenommen. Muslim*in zu sein wird zunächst der familiären, 
nationalen oder kulturellen Herkunft zugewiesen und nicht unbedingt 
der Selbstpositionierung. Den Betroffenen bleibt die Deutungshoheit 
über das eigene Selbst weitgehend versagt. Das religiöse Signum 
bewegt sich zwischen Erlebnissen, die zunächst während der Kindheit 
unbewusst zur Farbgebung der Lebenswelt beitragen, und Erinnerungen, 
die erst nach und nach ins Bewusstsein treten. Es bewegt sich 
zwischen Zuschreibung und Aneignung, zwischen sichtbaren und nicht-
sichtbaren Markierungen, zwischen absichtlichen und versehentlichen 
Markierungen und zwischen unterschiedlichen Tonalitäten der 
Adressierung. Diese können inkludierend oder exkludierend, 
neugierig, distanziert oder indifferent, aufwertend oder abwertend, 
ermutigend oder viktimisierend, stärkend oder verletzend sein. 
Jedenfalls werden sie von unseren Interviewpartner*innen so stark 
wahrgenommen, dass sie während der Interviewsituation ihre 
spezifische Wirksamkeit in der jeweiligen biografischen 
Rekonstruktion entfalten. 
 
In einschlägiger Literatur und Forschung zum Migrationshintergrund 
als Einflussgröße auf den Bildungserfolg ist kaum eine Bezugnahme 
auf den Islam als religiösen Bezugshorizont nachzulesen – folglich 
auch keine Ahnung von seiner möglicherweise positiven 
Bildungswirksamkeit (oder von Religion an sich). Und genau dadurch 
maskiert sich ein Bezug zu einem kulturalisierenden 
Islamverständnis. Bildungsberichte der jüngeren Zeit (etwa DIPF 
2018) veranschlagen die soziale Herkunft von Schüler*innen unter 
anderem auch als kulturelle und familiale Herkunft. Was dabei nicht 
verstanden wird: Die Verbindung von Kultivierung (als kulturelle 
Kodierungen und eben nicht als Kultur im ontologischen Sinne) und 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
40 Forschung zu religiösen Positionierungen muslimischer Jugendlicher im Rahmen des 
vom Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst geförderten LOEWE-Programms, 
Forschungsschwerpunkt „Religiöse Positionierung: Modalitäten und Konstellationen in 
jüdischen, christlichen und islamischen Kontexten“ an der Goethe-Universität 
Frankfurt; Kulaçatan/Behr 2016a. 
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Familie (Lebensstil, Loyalität und soziales Beziehungsgefüge) bildet 
einen Faktor eines funktionalen Religionsverständnisses ab. Er 
stellt einen zentralen Fluchtpunkt einer religiösen Sozialisation 
dar, der nicht zwangsläufig kirchlich oder kultisch sichtbar ist. 
In solchen breit angelegten Traktaten der empirischen 
Erziehungswissenschaft werden Assoziativketten aufgebaut, denen 
Begriffe in unterschiedlichen Komposita und in gewisser 
dramaturgischer Steigerung zu Grunde liegen, zum Beispiel 
Wanderungsverhalten, Risikolage, migrationsbezogene Problemlage, 
Herkunftsstaat, Herkunftsregion, niedrigerer Bildungsstand und 
Herkunftsunterschied. Diese Marker gerinnen dann zu 
herkunftsspezifischer Bildungsentscheidung. Problematisiert wird 
dabei vorrangig türkische und andere nahöstliche Herkunft, aber – 
wenig überraschend – keine nennenswerte südeuropäische oder 
russisch-deutsche, oder aber ostdeutsche. Herkunft und Migration 
unterliegen in diesem Verständnis einer einverleibten Binarität nach 
Inland und Ausland. Was komplett fehlt, ist ein methodologisch 
entwickeltes Verständnis von Migration als sozialem, mentalem und 
spirituellem Zustand der Person. 
 
Die begriffliche Assoziationskette kulminiert am Ende in einer 
herkunftsbedingten Merkmalszuweisung mit orientalischer Konnotation, 
nämlich »Bildungsherkunft«. Das ist eine bemerkenswerte 
Wortschöpfung: Ähnlich einer Gleichung mit zwei Unbekannten, aber 
untermalt mit Zahlen, Statistiken und bunten Diagrammen, lässt sie 
offen, wie die damit gesetzten Schlüsselbegriffe »Kultur«, 
»Herkunft« und »Bildung« eigentlich jenseits ihrer Verschmelzung 
besetzt sind – was also gleichsam ihre rohstofflichen Eigenschaften 
sind. Die differenztheoretische Matrix ist so manifest 
defizitorientiert, dass jeder Gedanke an eine Umkodierung der 
Herkunftssemantik oder des Bildungsverständnisses abwegig erscheint. 
Das Defizitäre wird seit ungefähr einem halben Jahrhundert 
unverändert der offenbar herkunftsbeeinträchtigten Person als Signum 
ihrer Existenz zugewiesen und nicht als Defizit der pädagogischen 
Situation oder als Effekt von pädagogischer Haltung und beruflichem 
Handeln in der Institution verstanden. Das würde die pädagogischen 
Akteur*innen und ihr berufliches Handeln ja selbst ins Licht der 
Kritik stellen. Die herkunftsdeutschen Lehrkräfte haben offenbar 
kein Problem mit ihrer Bildungsherkunft.  
 
In dieser Situation nützt auch der Ruf nach mehr Personal mit 
Migrationshintergrund nichts. Das funktioniert nur in Systemen, die 
Migant*innen nicht über citizenship deklassieren. Dort, wo das nicht 
aus einer grundsätzlichen Praxis der Anerkennung von Differenz 
heraus geschieht, kann der Aufwuchs an Personal mit 
Zielgruppenmerkmalen behördlichen Handelns beides, nämlich den 
differenz- und defizitorientierten Habitus, noch verstärken, vor 
allem wenn sich Symptome der Hyperassimilation als 
Persönlichkeitsstörung manifestieren. Es war die türkische 
Kindergärtnerin in einem Berliner Kindergarten, die es einer meiner 
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heutigen Studentinnen, als sie damals noch klein und in höchster Not 
war, verbot, auf Türkisch nach der Toilette zu fragen. Dem kleinen 
Mädchen blieben die deutschen Worte im Halse stecken, während sie in 
ihre Hose machte und vor Scham im Boden versank. Das Resultat: Meine 
Studentin muss bis heute ein Medikament nehmen, dass ihr hilft, 
außer Haus überhaupt eine Toilette aufzusuchen zu können. Im 
Seminarraum sucht sie sich heute immer einen Platz in der Nähe der 
Tür: Noch einmal managing mind, body and space. Ist das nicht ein 
Extremfall, ein Ausreißer? Viele unserer Interviewpartner*innen 
geben ähnlich traumatisierende Erfahrungen zu Protokoll, wenn einmal 
das Vertrauen hergestellt ist. Es ist ein weiter Weg vom Erleben und 
Verdrängen, über das Erinnern und Zulassen, über die 
Versprachlichung und Reformulierung, hin zur Verarbeitung und zur 
Verteidigung – das ist Migration in ihrer ultimativen Form. Man 
könnte so ein Ereignis als die Spitze des Eisbergs bezeichnen, wenn 
der denn gesichtet würde. Nein, es ist eher der grünlich blasse 
Punkt auf dem Radar, während die Brückenmannschaft auf dem falschen 
Kurs auch noch beschleunigt. Mit Blick auf langfristige Schadwirkung 
solcher täglichen Ereignisse liegen die Havarien für uns als 
Gesamtgesellschaft noch in Fahrtrichtung; es wäre nun höchste Zeit, 
zu intervenieren. 
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4.»Islam« 
 
Hinter dieser Vokabel kann sich viel verbergen. Es wäre falsch 
anzunehmen, Muslim*innen in Deutschland seien ein homogener Korpus 
aus betenden und fastenden Personen mit Migrationshintergrund, die 
einer etwas aus der Zeit gefallenen Religion angehören. Das Spektrum 
dessen, wie sich Islam im Leben von Menschen artikuliert (oder eben 
auch nicht), die irgendwie Muslim*innen sind, ist so heterogen wie 
es schlagende Herzen gibt. Schon allein die Gründe dafür, dass sie 
als »Muslim*innen« durchgehen, können vielfältig sein: weil sie es 
von sich sagen, weil es andere über sie sagen, oder sogar weil sie 
es ausdrücklich nicht sagen. Migration kann beides verstärken, die 
Wiederentdeckung und Inszenierung von Religion, oder die 
Anonymisierung, Kaschierung, Veränderung oder die Aufgabe und alles 
was dazwischen liegt.  
 
 
4.1.»Islamizität« 
 
Deshalb blicken wir in der Forschung zuerst darauf, wie sich Islam 
in den Selbstentwürfen, in der Sprache, in der biografischen 
Rekonstruktion, aber auch in der Zukunftsvision ausprägen kann. 
Solche Konstruktionen vereinen auf sich mindesten zwei Elemente: Sie 
sind erstens nur selten mit dem zur Deckung zu bringen, was etwa die 
theologische Grundlagenforschung des Islams als seine eigentliche 
Lehre bezeichnen würde. Zweitens sind sie volatil, das heißt sie 
haben eine kurze Halbwertszeit, und je jünger unsere 
Interviewpartner*innen sind, mit denen wir darüber gesprochen haben, 
desto kürzer ist diese Halbwertszeit, übrigens auch bei 
extremistisch oder radikalisiert anmutenden Denkfiguren. Da ist es 
manchmal so, dass nicht klar ist, was genau zu so einer Ausprägung 
führt: das Jugendalter, die Religion oder eine Art 
Zielgruppeninfektion universitärer Forschung und politischer 
Präventionslogik, die sich den Typus, den sie abwehren will, 
eigentlich erst einmal zurechtlegen muss.41 
 
Das Begriffsfeld »Islamizität« umfasst zwei unterschiedliche 
Semantiken: einerseits eine Art Islamkonformitäts- bzw. 
Islamisierungsindex muslimisch geprägter Gesellschaften 
(islamicity42), andererseits eine »bewusste, subjektive 
Konstruktionen eines Islams mit einer [...] relativ niedrigen 
Halbwertszeit« (Behr 2020a, 49). Von Bedeutung ist hier die 
letztgenannte Definition: Auch in den Feldern der sozialen Arbeit 
schlagen junge Menschen auf, die sich bereits auf den Weg der 
ideologischen Rigidisierung und Verfestigung der religiösen 
Lehrmeinung gemacht haben – dies gelegentlich mit der üblichen, 
rechthaberischen Vehemenz und Verve jugendlicher Positionierung zur 
Welt. »Muslim*in« zu sein kann auf sehr unterschiedliche 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
41 Siehe vertiefend auch Kulaçatan/Behr/Agai 2017a. 
42 Esposito 2017; The Gallup Poll 2002; PEW 2002. 
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Bezugshorizonte verweisen: 
 


 
 
 
4.2.Muster der spirituellen Lebensweltorientierung 
 
Von Interesse für die Arbeit in den sozialen und pädagogischen 
Berufsfeldern ist dabei die Frage, inwieweit solche Religionsbezüge 
auf die lebensweltliche Orientierung der Zielgruppen wirken. In der 
Forschung zu muslimischen Jugendlichen konnten vier zentrale 
Orientierungsmuster dargestellt werden, die sich vor allem dann auf 
religiöse Orientierungen und deren soziale Dynamiken auswirken, wenn 
sie zeitgleich und aufeinander bezogen auftreten: 
 


 
 
 
Zur Erläuterung: 
 
 


Islamizitäten,...,!


Zugehörigkeitsgemeinschaft 


Islamicity 


Herkunftsgemeinschaft 


Loyalitätsgemeinschaft 


sichtbarer Lebensstil 


ästhetisches Empfinden theologische, 
philosophische Neugier Gesinnungsethik 


Verantwortungsethik 


Reaktanz 
•Dämonisierung 
•Diskriminierung 
•Normalitätsverlust 


Spirituelle)Orien,erungsmuster)


•  Physische)Integrität)
–  Heilung)von)Brüchen)(fragmen,erte)Iden,täten))


•  Subkulturelle)Affinität)
–  alterna,ve)Netzwerke,)Progression)staH)Transmission)


•  Kri,sches)Bewusstsein)
–  die)Verhandlung)von)Autoritäten)


•  Kosmische)Beheimatung)
–  ludische,)kogni,ve,)emo,onale,)spirituelle,)ästhe,sche)Verortung)
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4.2.1.»Physische Integrität« 
 
Sie bezieht sich auf alle Segmente, die das körperliche Empfinden, 
die Heilung seelischer Brüche, die Verarbeitung von Traumata, die 
Fragmentierung von Identitäten in physische und andere 
Empfindungssphären betreffen. Diese Ebene wird vor allem dann 
thematisiert, wenn [muslimische Jugendliche] erklären, weshalb sie 
Diskriminierungserfahrungen zunächst als körperliche 
Beeinträchtigung erleben. Der Soziologie James Carr, der in Irland 
zu Rassismuserfahrungen von jungen Musliminnen forscht, erklärt, 
dass eine stetige Steuerung, Disziplinierung und Einschätzung der 
verschiedenen Räumlichkeiten sowie der eigenen Haltung bei den von 
ihm befragten jungen Musliminnen vorausgehe. Carr bezeichnet das als 
»managing mind, body and space« (Carr 2018). Das habe zur Folge, dass 
die betroffenen Musliminnen eine hohe Grundanspannung hätten und 
sich nicht gelassen im öffentlichen Raum bewegen könnten. In den 
Interviews [der Studienverfasser*innen Kulaçatan und Behr] mit 
jungen Muslim*innen beschreiben die Gesprächspartner*innen 
Situationen, in denen sie verbal oder körperlich angegriffen wurden. 
Solche Situationen schildern sowohl weibliche als auch männliche 
Gesprächspartner*innen. Das Taxieren durch Blicke im öffentlichen 
Raum wird vor allem vonseiten der jungen Frauen hervorgehoben. In 
diesen Situationen bewirke der Rückgriff auf religiöse, spirituelle 
Ressourcen eine innere Beruhigung, die sich körperlich positiv 
auswirken könne. Einige der [jungen Muslim*innen] erklärten, dass 
sie diesen Prozess selbst hätten erlernen müssen, um nicht ähnlich 
wie die Aggressor*innen zu reagieren.43 Das verweist auf erhebliche 
innere Spannungszustände. Eine nicht unerhebliche Anzahl der [jungen 
Muslim*innen] hat aufgrund ihrer Rassismuserfahrungen psychische 
Beeinträchtigungen entwickelt (vor allem Depressionen). Es bestätigt 
sich bisher durchgehend, dass die öffentliche Schule zu einem der 
maßgeblichen Orte solcher Erfahrungen geworden ist, da sich immer 
mehr Lehrkräfte durch die gegenwärtige Diskursverrohung offenbar 
darin geschützt sehen, ihrerseits den verbalen Übergriff zu wagen. 
Die psychische Beeinträchtigung und die mit ihr einhergehende 
physische Vulnerabilität werden von [jungen Muslim*innen] auf die 
Erfahrung zurückgeführt, dass egal wie sehr man sich für die eigenen 
Ziele einsetze, sich weder Anerkennung noch Erfolg einstellten. Das 
Gefühl, von der eigenen Zukunft abgeschnitten zu sein, setzt indes 
auch Kräfte frei. So wird durchgehend von der Erfahrung berichtet, 
dass man es am Ende doch schaffe – und zwar nicht wegen des Systems, 
sondern trotz des Systems und seiner diskriminierenden Strukturen 
und Praxen. 
 
 
 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
43 Gemäß der Weisung im Koran: »Das Gute und das Schlechte sind einander nicht 
gleich. Entgegne mit Besserem. Und liegt (heute vielleicht) zwischen euch 
Feindschaft, dann seid ihr euch (morgen womöglich) die engsten Freunde (wa lā tastawī-l-
Îasanatu wa lā-s-sayyi'atu; idfa’ bi-l-latī hiya aÎsan; fa iÆā-l-laÆī baynaka wa baynahu ’adāwatun ka’annahu waliyyun 
Îamīm)« (41:34). 
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4.2.2.»Subkulturelle Affinität« 
 
Beschrieben wird dadurch, wie die religiöse Artikulation auf die 
Ebene des sichtbaren, oft auch provokanten Lebensstils gehoben wird. 
Das mündet und endet jedoch nicht bloß in einer juvenilen gezielten 
Herausforderung und Provokation. Gesucht wird nach alternativen 
Netzwerken, seien sie in den sozialen Medien oder in der 
alltäglichen, nichtvirtuellen Situation zu finden. Vielfach ergeben 
sich aus den virtuellen, alternativen Netzwerken neue 
Zusammenschlüsse mit Gleichgesinnten. Im Vordergrund stehen die 
Suche nach einem und das Ringen um ein Verständnis des Islams, das 
einerseits von einer konzeptuellen, andererseits von einer 
kulturellen Progression gekennzeichnet ist – gleichsam in Spannung 
zwischen dem Originalen und dem Eigenen, was zu hybriden 
Opalisierungen der Reformulierung religiöser Lehre führen kann. 
Hierbei werden herrschafts- und systemkritische Aspekte ins Feld 
geführt, die mittels des Islams hinterfragt und modifiziert werden. 
Dabei bildet die Gerechtigkeit – und zwar spezifisch über das 
arabische Wortfeld von al-’adl im Sinne der »Gerechtigkeit Gottes« – 
sowohl den säkularen als auch den religiösen Ankerpunkt für das 
gerechte Handeln im Sinne sozialer Gerechtigkeit. Demzufolge will 
Gott für niemanden Unrecht oder Unterdrückung, und er hält die 
Menschen dazu an, sich ebenso zu verhalten. Auch islamische 
Feminist*innen beziehen sich in ihrer theologischen Interpretation 
auf diesen Gerechtigkeitsaspekt und lösen damit die patriarchalische 
Interpretation (etwa von Sure 4:34) auf, der zufolge Männern eine 
höhere Stellung als Frauen zukomme. 
 
 
4.2.3.»Verhandlung von Autorität« 
 
Beides spielt bei der Ausprägung der religiösen Orientierung eine 
wichtige Rolle. Damit gehen Herrschaftskritik und Systemkritik 
einher, die sich auf unmittelbare soziale und mittelbare globale 
Fragen konzentrieren und an Autoritäten des sozialen Nahbereichs 
adressiert sind. Dazu gehört auch die Kritik an intramuslimischem 
Rassismus, aus dem heraus beispielsweise Muslim*innen mit 
Herkunftsbiografien in afrikanischen Ländern diskriminiert und 
rassialisiert werden und in Teilen der muslimischen Gemeinden von 
weißen Muslim*innen ausgeschlossen werden. Dazu gehört auch der 
Umgang mit bettelnden Menschen nach Freitagsgebeten vor 
Moscheegemeinden, die vonseiten der männlichen Gemeindemitglieder 
weggescheucht werden. 
 
 
4.2.4.»Kosmische Beheimatung« 
 
Die bisherigen empirischen Befunde unterstützen die durch die US-
amerikanische Forschung zur Psychologie der Radikalisierung als 
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»quest for appreciation«44 angedachte Erklärung für Radikalisierung. 
Bislang ist dieses Denkmodell jedoch noch nicht an die religiöse 
Systematik angeschlossen worden. Mit kosmischer Beheimatung sind 
Elemente der ludischen, experimentellen, kognitiven, kosmogonischen, 
spirituellen und ästhetischen Selbstverortung gemeint, die vereint 
werden. In diesem Segment können religiöse Narrationen und Narrative 
ihre je eigenen Wirkungen entfalten. Eine der maßgeblichen Wirkungen 
ist der Versuch, im Zusammenhang mit Erfahrungen des Scheiterns 
sinnstiftende Plausibilitäten herzustellen, die auf einschlägige 
religiöse Narrative aufsatteln können, etwa auf dasjenige von der 
»Prüfung durch Gott«. Das birgt eine gewisse Ambivalenz. Einerseits 
können solche Narrative in der Situation der Betroffenheit 
unmittelbar tonisierend wirken. Andererseits birgt das auch die 
Gefahr, Situationen des Scheiterns mit Blick auf ihre Genese nicht 
richtig zu dechiffrieren und am Ende möglicherweise die Chance zu 
verpassen, solche Situationen zu verändern. Dass beide Sichtweisen 
vielen der [muslimischen Jugendlichen] aber in ihrem 
seelsorgerlichen Potenzial bewusst sind, zeigt, dass der 
reflektierte Zugriff auf religiöse Dimensionen Wege zu Resilienz und 
Kontingenzbewältigung aufzeigen kann.45 
 
 
4.3.»Islam als Religion und Lebensweise« 
 
An dieser Stelle sollen nun ergänzend Informationen über den Islam 
einfließen. Es kann natürlich nicht darum gehen, in der Taxierung 
eines so umfassenden Phänomens das Islamverständnis allein aus der 
Empirie heraus zu schöpfen; immerhin stehen sachliche 
Richtigkeitsansprüche im Sinne zuständiger Fachkulturen im Raum, die 
auch in Deutschland über wissenschaftliche und behördliche Formate 
ausgewiesen sind (islamische Theologie oder Religionspädagogik und 
islamischer Religionsunterricht an öffentlichen Schulen zum 
Beispiel, aber auch muslimische Seelsorge etwa im Rahmen der 
Gefängnis-Seelsorge des klinischen Pastoral Care Systems). Ziel ist 
es nicht, ehrenamtliche und hauptberufliche Akteur*innen gegenüber 
muslimischen Weltbildern theologisch sprechfähig zu machen – counter 
speech wäre eine ebenso eklatante Überforderung wie das Anliegen der 
Lehrkraft in Neuperlach, im Hasenbergl oder in Gostenhof, den 
Milchbärten vom Gegenkalifat auf den Hinterbänken ihrer 8. Klasse 
endlich mal zeigen zu können, wo genau im Koran der Hammer hängt. 
Aber es reicht dazu, ein Gespür dafür zu bekommen, dass es bei »dem 
Islam« genauso ist wie bei Religionen allgemein: Er kann im 
Ursachenzusammenhang für eine psychische oder soziale Problemlage 
stehen, und er kann der Schlüssel zur Lösung und Befriedung solcher 
Situationen sein.46 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
44 Vgl. Kruglanski 2014. 
45 Vgl. Kulaçatan 2020, 320ff.; leicht angepasst. 
46 Zu Religion als Ressource in der Arbeit mit Klient*innen siehe vertiefend 
Pargament 1979: Das Paradigma, dass Religion die prioritäre Ursache für psychische 
und soziale Probleme sei, verhinderte zu lange den Blick auf religiöse Zugänge zu 
den Problemlösungen und führte zu einer doppelten religionsbezogenen Aphasie 
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4.3.1.Islam als »Religion« 
 
Das arabische Nomen islām ist abgeleitet von der IV. Verbform aslama 
für »sinken lassen«, »überlassen«, »befrieden«; das Stammverb salima 
bedeutet »wohlbehalten, heil sein«. Die Mitbedeutung von »Frieden« 
wird auf Nomen wie silm bzw. salām zurückgeführt (III. Verbform sālama 
für »sich versöhnen«), ist aber streng genommen eine postmoderne 
Nachrationalisierung. Inwieweit der Islam seine 
Merkmalsträger*innen (muslim (m), muslima (w)) als religiös eher 
autonomes oder heteronomes Subjekt bezeichnet, hängt entweder von 
der Vielzahl historisch gewachsener theologischer Schulen des 
Islams oder von gegenwärtigen, ordnungspolitischen Intentionen ab 
– etwa die Feststellung, der Islam gehöre zwar nicht zu 
Deutschland, wohl aber die hier lebenden Muslim*innen. 
 
Historische und theologische Zentralfigur des Islams ist MuÎammad 
ibn ’Abdillāh ibn ’Abd al-MuÔÔalib, geboren in Mekka um 570 (unklar) und 
gestorben in Medina 632. Seine Wirkungszeit in der Rolle des 
»Gesandten Gottes« (rasūlul-lāh) wird markiert durch die Genese des 
Korans (qur’ān; »Rede«; 12:3, 73:5-6) und die Entstehung der frühen 
islamischen Gemeinde zwischen 610 und 632. Der Koran bezeichnet 
mit »Islam« zunächst jede auf den Glauben an Gott ausgerichtete 
»Lebensweise und Einstellung« (dīn). Die Engführung des Begriffs im 
Sinne von persönlicher Konfession und Zugehörigkeit zum Islam 
entwickelt sich erst in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts, 
weshalb der Begriff ähnlich wie »Gläubige« oder »Heil« im Koran 
zwischen inklusivistisch und exklusivistisch oszilliert (3:19, 
3:85, 6:125, 9:74, 39:22, 49:17, 61:7). »Islam« als Bezeichnung im 
Sinne von religiösem System findet sich bereits in den 
prophetischen »Weisheitstexten« (Îadīṯ), etwa wenn in dem berühmten 
»Ereignis mit Gabriel« (Îadīṯ ğibrīl) angezeigt wird, der Islam ruhe auf 
fünf Pfeilern: Glaubenszeugnis, Gebet, Fasten, Armensteuer und 
Wallfahrt. Auch wenn die historische und theologische 
Belastbarkeit solcher Texte und ihrer zwischen dem 8. und 10. 
Jahrhundert entstandenen Kodizes unter Gelehrten des Islams 
kontrovers diskutiert wird, gelten sie als richtungweisend für die 
kanonische Gestalt des Islams als Religions- und Glaubenslehre – 
mit allen Vorteilen (Traditionssicherung) und Nachteilen (Verlust 
an Diskurs- und Anpassungsfähigkeit). 
 
Zu einer nachhaltigen Verdinglichung des Islams als religiöse 
Systematik (Glaubenslehre, Philosophie, Recht, Ethik, Text, 
Mystik, Geschichte und Ähnliche) kam es im 19. Jahrhundert vor 
allem durch die Orient- und Islamwissenschaften, die sich damit 
ihren eigenen Gegenstand der Betrachtung schufen. Insofern 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
zwischen Anbieter*innen und Klient*innen. Damit schlich sich unhinterfragt und 
ungehindert ein religionskritischer Reflex in die soziologische und psychologische 
Theoriebildung ein. Das problemlösende Potenzial religiöser Zugänge und die damit 
einher gehende Expertise der Betroffenen selbst wurden verspielt, worauf zuerst in 
US-amerikanischen, klinischen Studien hingewiesen wurde. 
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zerfällt das Verständnis von Islam, so wie es heute in 
einschlägiger Literatur vorkommt, in Aspekte von Territorialität, 
Ethnizität, Kulturalität, Historizität, Epochalität, Kunst oder 
Theologie. Solche Segmentierungen spiegeln die Differenztheorie 
zwischen einer gedachten östlichen und westlichen Globalapsis, in 
den post-kolonialen Diskursen auch zwischen dem »Globalen Norden« 
und dem »Globalen Süden«. Damit geht nicht nur eine als »westlich« 
(vor allem europäisch) identifizierte Abwertung des Islams zur 
antiaufklärerischen Ideologie einher, sondern auch muslimische 
Empfindungen von Normalitätsverlust und Zukunftsverunsicherung, 
etwa durch den Vorschlag, sie aus dem Regelkreis der 
Grundrechtsverwirklichung auszuschließen. Dieses vordergründig an 
Karl Poppers Toleranzparadoxon47 freier Gesellschaften gemahnende 
Argument gründet nur sekundär in der Wahrnehmung des Islams als 
Nährboden unterschiedlicher Islamismen (Fundamentalismus, 
Radikalismus, Salafismus) und Terrorismus (Dschihadismus), sondern 
hat seine Anfänge in weiter zurückreichenden gesellschaftlichen 
Ausgrenzungsdebatten, vor allem nach der deutsch-deutschen 
Wiedervereinigung. 
 
Defizitorientierter Blick und Habitus wirken bis in gegenwärtige 
Islamdiskurse hinein (»Der Islam ist in der Krise und schlägt um 
sich.«) und unterlaufen immer wieder das Bemühen um differenzierte 
religionswissenschaftliche Aufklärung darüber, was unter Islam 
verstanden werden kann. Das Entlastungsargument, »den Islam« gebe 
es gar nicht, ist für das Verständnis der Lebenswirklichkeiten von 
Muslim*innen wenig zielführend. Für die deutsche 
Integrationspolitik wird zum Problem, dass Essenzialisierungen des 
Islams zu einem undifferenzierten Merkmalsganzen von Menschen 
zusammengeführt werden. Sie werden damit nicht nur aus völkischen, 
rassistischen und rechtsnationalistischen Positionen und 
Bewegungen heraus als andersartig, mithin als angreifbar markiert, 
sondern aus dem heraus, was Konfliktforscher als »Verrohung der 
bürgerlichen Mitte«48 bezeichnen. In Reaktion darauf greifen auch 
Muslim*innen auf affirmative (»Der Islam will Frieden für alle.«), 
kritische (»Der Islam gründet in einer Theologie der Gewalt.«) 
oder ironische (»Der Islam gehört zu den rechten Parteien wie das 
Holzbein zum Piraten.«) Ontologisierungen des Eigenen zu. Diese 
Diskurslage erschwert es dem wissenschaftlichen Argument, sich 
bezüglich des Islams als an kulturellen Traditionen, 
philosophischen Schulen, nationalen Rahmungen und sozialen 
Wirklichkeiten sehr heterogenem und immer noch volatilem Phänomen 
Gehör zu verschaffen und zur Verständigung in alle Richtungen 
beizutragen.49 
 
 
 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
47 Zum Toleranzbegriff siehe vertiefend Forst 2003. 
48 Vgl Heitmeyer 2017. 
49 Behr 2020b; leicht verändert. 
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4.3.2.Islam als »Glaube« 
 
Ist vom »Glauben« im islamischen Kontext die Rede, bezieht sich das 
in der Regel auf das arabische Nomen imān. Das Wort bezeichnet 
grundlegende Inhalte der islamischen Glaubenslehre, die 
einschlägigen Texten des Korans (2:177, 2:285) oder den 
prophetischen Weisheitssprüchen (hadīṯ) entstammen. Diese Inhalte 
finden als quasi pan-islamischer Konsens (die sogenannten »Säulen« 
oder »Artikel des Glaubens«; arkān al-īmān) allgemeine Verbreitung, zum 
Beispiel als kleiner Katechismus (tam ilmihal) in türkischen 
Moscheen, aber auch in Islam-Kapiteln deutscher Schulbücher für den 
Ethik- oder den christlichen Religionsunterricht an den Grund- und 
weiterführenden Schulen.  
 
Zu den Säulen des Glaubens zählen sechs Artikel: der Glaube an Gott, 
seine Engel, seine Schriften, seine Gesandten, die Auferweckung am 
Tage des Gerichts und die Bestimmung. Dabei gilt es zu beachten, 
dass es sich um den sunnitischen Kanon handelt. Der hat sich in 
dieser Form erst ab dem 9. Jahrhundert zur Norm entwickelt, und zwar 
nicht zuletzt in Abgrenzung zu rationalistischen und philosophischen 
Positionen innerhalb der islamischen Theologie (Kalām-Schulen). Im 
Koran selbst, aber zum Beispiel auch im schiitischen Islam, fehlt 
das sechste Element. Das hat mit dem Streit um die Frage zu tun, 
inwieweit sich die Wechselbeziehung zwischen menschlicher Freiheit 
und Bindung anthropologisch und bezüglich der Gotteslehre tarieren 
lässt. Ferner spiegelt die Kontroverse um die Sache mit der 
Bestimmung einige der früh-islamischen Debatten um die 
Rechtfertigung göttlichen Handelns (Theodizee) sowie um die Natur 
des Korans als zeitliches Produkt oder aber zeitloses Prädikat der 
Geschichte. 
 
Im Koran finden sich auch Texte, die bekenntnisartig Positionen des 
Glaubens im Sinne von confessio fidei formulieren und die über das 
einfache »Zeugnis« (šahāda) oder die oben genannten »Glaubensartikel« 
hinausweisen. Sie deuten meistens auf Wesen und Amt Muhammads, was 
sie entlang der »Traditionslinie« (milla) altprophetischer Figuren wie 
Noah, Moses oder Abraham entfalten. Diese als »ismailitisch« oder 
»hagaritisch« in Abgrenzung zum jüdischen Narrativ um Isaak oder 
Sarah abzugrenzen, fällt aber eher in die Provenienz pan-arabischer 
Identitäts- und Territorialitätskonstruktion; der Koran selbst zieht 
hier keine klaren Grenzen zwischen den Religionen. Die islamisch-
theologische Signatur von Glauben wird im Koran nicht partikular, 
das heißt über die Zugehörigkeit zur Konfession angelegt, sondern 
über die Denomination des Subjekts. Im Mittelpunkt stehen dort die 
Befähigung des Menschen zum Glauben und sein Bedürfnis nach Glauben 
im Sinne einer anthropologischen, transkulturellen und 
interreligiösen Universalie (Suren und Verse 3:64, 5:44, 5:46, 
36:11, 49:13 und Ähnliche).  
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So ist auch die Eröffnung der Narrationen des Korans mit Sure 2 zu 
verstehen (die erste Sure al-FātiÎa ist so etwas wie eine Präambel). 
Das Genesis-Narrativ, von dem zu erwarten wäre, dass es die Schrift 
eröffnet, beginnt erst ab Sure 2:30. Mit den Versen 2:1-29 wird 
stattdessen eine Art Vorrede zur Natur des Menschen und zur Natur 
des Glaubens vorgeschaltet. Damit rückt die Haltung der Person 
(Glaube als Achtsamkeit im Verborgenen; 36:11) in den Vordergrund, 
nicht seine Dogmatik. Das ist einer der Gründe, warum muslimische 
Intellektuelle wie Talal Asad den Islam nicht als »Religion« 
bezeichnen, sondern als »Diskurs«.50 Aus diesem Grund müssen andere 
theologische Zentralbegriffe hinzugezogen werden, um die Dimension 
des Glaubens präziser zu treffen und das muslimische Verständnis 
menschlicher Glaubensdisposition zu erweitern. Ein koranischer 
Begriff wie yaqīn (vgl. ’ayn al-yaqīn, ’ilm al-yaqīn, Îaqq al-yaqīn; 56:95, 69:51, 
102:5, 102:7) bringt die Gewissheit des inneren Sehens zum Ausdruck 
(die Abraham-Sequenz in 6:74-83, besonders 6:75). Eine Vokabel wie 
burhān, abgeleitet vom seltenen Stammverb barhana für »beweisen«, 
bezeichnet die menschliche Fähigkeit, auch ohne Anschauung des 
empirisch Konkreten zur Einsicht, Wahrheit, Erleuchtung oder 
Erkenntnis zu gelangen (Glauben im Sinne von Platons Ideenlehre; 
vgl. 12:24). 
 
Mit Begriffen wie mu'min für »Gläubiger« und kāfir für »Ungläubiger« 
finden sich im Koran auch scheinbare Verdinglichungen auf 
Personengruppen, die jeweils in das Heil eingeschlossen oder von ihm 
ausgegrenzt werden. Das ist vor allem eine gemeindepädagogische und 
religionsdidaktische Herausforderung dort, wo auf Deutschland als 
Land der vermeintlichen »Ungläubigen« oder »Christen« geblickt wird, 
etwa aus der Empfindung dominanzgesellschaftlicher Ausgrenzung oder 
aber aus religiösem Chauvinismus heraus. Auch die radikale Rede (im 
Salafismus) bedient sich dieses Stereotyps. Hier gilt es allerdings 
zu beachten, dass ein sogenannter mu'min nicht nur jeder ist, der 
sich gemäß 49:14 zum Islam als Symbolbestand, Deutungssystem und 
sozialem Format (umma) positioniert, sondern zu seinen Normen und 
Werten (nicht jede Muslim*in ist zwangläufig mu'min, und gläubig im 
Sinne des Worts kann auch eine Nicht-Muslim*in sein). Mit kāfir ist 
eigentlich der »Verweigerer« oder der »Undankbare« gemeint, der sich 
wider Einsicht und besseren Wissens gegen das Gute und Wahre und 
gegen den Glauben entscheidet (auch eine Muslim*in kann folglich kāfir 
sein). Die erste Person, die im Koran als kāfir bezeichnet wird, ist 
im Übrigen der Satan (2:34), und von Unglauben kann bei ihm als 
Augenzeuge und Antagonist göttlichen Wirkens nicht die Rede sein.51 
 
 
 
 
 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
50 Vgl. Asad 2003.  
51 Behr 2020c, leicht verändert. 
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4.3.3.Das »Glaubenszeugnis« 
 
Für das islamische Glaubenszeugnis steht in der Regel die arabische 
Vokabel šahāda Pate, deutsch »die Schahada«, wörtlich Zeugnis oder 
Zeugenschaft, abgeleitet vom Stammverb šahida für »anwesend sein« oder 
»sehen«. Das Glaubenszeugnis besteht aus dem Satz »Ich bezeuge, dass 
es keinen Gott gibt außer Gott, und ich bezeuge, dass Muhammad 
Gottes Gesandter ist« (ašhadu al-lā ilāha illal-lāh wa ašhadu anna muÎammadan rasūlul-
lāh). 
 
Das Glaubenszeugnis ist gemäß der theologischen Systematik des 
Islams nicht Bekenntnis, sondern Zeugnis. Es birgt zunächst eine 
Falschaussage, denn mit dem Glaubenszeugnis wird ausgesagt, man habe 
Gott gesehen. Hier verweist das Glaubenszeugnis auf den Koran: In 
3:18 legt Gott als auktorialer Redner Zeugnis über seine Existenz 
ab: Gott bezeugt, dass es keinen Gott gibt außer Ihm gebe (šahidal-lāhu 
annahu lā ilāha illā hū). Dafür steht in der islamischen Tradition die 
Vokabel tauÎīd (gelegentlich nicht ganz zutreffend übersetzt mit 
»Monotheismus«). 
 
Islamischer Tradition nach wird das Glaubenszeugnis vor mindestens 
zwei Zeugen hörbar ausgesprochen, zum Beispiel bei einer religiösen 
Konversion. Auch in säkular verfassten Staaten wie zum Beispiel 
Indonesien, wo Teile des zivilen Rechts religiös dekliniert sein 
können, stellt das Aussprechen des Glaubenszeugnisses mitunter einen 
rechtswirksamen Akt dar, etwa im Zuge der Eheschließung. Eine 
entsprechend formalisierte Austrittsformel ist nicht bekannt. Das 
kann dort zu Problemen führen, wo es um die Rechtsverwirklichung der 
positiven oder negativen Bekenntnisfreiheit geht, zum Beispiel durch 
§ 295 des Pakistan Penal Code für die Ahmadīya-Gemeinschaft: Ihr 
wurde angelastet, durch die Verwendung des Glaubenszeugnisses 
Muhammad zu beleidigen, da sie streng konservativer Auffassung nach 
einer häretischen Prophetenlehre anhänge.52  
 
Das Glaubenszeugnis gehört zu den empfohlenen Sprüchen, die den 
Ablauf des rituellen Pflichtgebets rhythmisieren. Dort wird es in 
der sitzenden Position ausgesprochen: Die Hände ruhen auf den 
Oberschenkeln, wobei je nach kultischer Tradition kurz der 
Zeigefinger der rechten Hand angehoben wird. Das Glaubenszeugnis ist 
Bestandteil des Islams im Sinne seines Symbolbestands als 
formalisierte Religion und wird neben Gebet (Òalā), Fasten im Monat 
Ramadan (Òaum), Pflichtabgabe an die Bedürftigen (zakā) und Wallfahrt 
nach Mekka (Îağğ) den sogenannten fünf Säulen des Islams (arkān al-islām) 
zugerechnet. Mit der arabischen Vokabel islām ist Religion in ihrer 
formalen Gestalt (’aqīda) beschrieben, die der Koran von den 
Glaubensinhalten (īmān), der inneren Herzensbewegung (niyya), dem 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
52 Die Ahmadiyya Muslim Jamaat, kurz: AMJ, ist in Deutschland die bislang einzige 
muslimische Glaubensgemeinschaft, die als Körperschaft des öffentlichen Rechts 
anerkannt wurde.  
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Gewissen (istiqāma) oder der Normen- und Methodenlehre (šir’a wa-l minhāğ) 
unterscheidet (49:14 oder 5:48). Diese Unterscheidung wurde von 
bestimmten theologischen Schulen des Islams aber abgelehnt, zum 
Beispiel der Karrāmīya (Afghanistan). 
 
Die Verhältnisbestimmung des ersten, auf Gott bezogenen, und des 
zweiten, auf Muhammad bezogenen Teils des Glaubenszeugnisses wird in 
unterschiedlichen muslimischen Traditionen kontrovers diskutiert. 
Man spricht dort streng genommen von »den beiden Zeugnissen« (aš-
šahādatain). Der erste Teil ist älteren, möglicherweise samaritanischen 
Ursprungs und somit Teil des mosaischen bzw. hebräischen Erbes. Er 
findet sich im Koran in 37:35 oder 47:19 sowie in einigen Narrativen 
früherer Propheten wie etwa Noah. Stellen wie 3:144, 48:29, 53:40 
oder 63:1 im Koran deuten auf die theologische Zentralität des 
zweiten Teils. 
 
Unterschiedliche Verwendungskontexte schon zu Lebzeiten Muhammads 
belegen, dass sich Verständnis und Form des Glaubenszeugnisses 
kontextabhängig entwickelt haben. Selbst innerhalb der islamischen 
Rechtswissenschaft wird von einer dogmatischen Ontologisierung 
abgesehen, zumal es zu Abweichungen kommen kann, zum Beispiel durch 
die Ergänzung »Ali ist der Wahrer Gottes« (’Ālī walīyul-lāh) in Teilen des 
schiitisch geprägten Islams (auch in alevitischen Bezügen). In 
mystischen Traditionen findet sich die verkürzte Form so wie oben in 
3:18: »Es gibt keinen Gott außer Ihm« (lā ilāha illā hū), gelegentlich auch 
nur ein emphatisches hū für »Er«. Das ist der Grund dafür, dass nach 
Auffassung vieler Religionsgelehrter des Islams keine bestimmte Form 
des Glaubenszeugnisses Pflichtteil des Gebets sei, sondern nur 
empfohlen. Damit wird Rücksicht auf die vorfindliche Pluralität 
muslimischer Glaubensauffassungen genommen. 
 
Eine frühe Inschrift des arabischen Glaubenszeugnisses aus dem 7. 
Jahrhundert befindet sich auf dem Felsendom in Jerusalem, mit der 
Einfügung »Der in Seiner Einheit keinen Teilhaber neben Sich hat« 
(waÎdahu lā šarīka lahu; 6:163). Das Glaubenszeugnis findet sich auch auf 
umayadischen Münzen. Als kalligrafischer Schriftzug, manchmal aber 
auch nur die Ligatur des Wortes für »Gott« (Allāh), hat das 
Glaubenszeugnis Eingang in die Kunst der Frührenaissance gefunden, 
zum Beispiel in die Mariendarstellungen des florentinischen Malers 
Tommaso di Ser Giovanni di Monte Cassai, kurz Masaccio (frühes 15. 
Jahrhundert), und als Arabeske in abendländische Ornamentik. Auf 
dieser ikonografischen Ebene findet sich das Glaubenszeugnis 
gelegentlich als Schriftzug auf Amuletten, ähnlich der sog. »Hand 
Fatimas«. Als Motiv hat der Begriff »Schahada« in Literatur 
(»Shahada« von Susan Marie) und Film (»Shahada« von Burhan Qurbani) 
Eingang gefunden. Als »Tauhid-Finger« bezeichnete die 
deutschsprachige Presse unlängst den gereckten Zeigefinger des 
Berliner Attentäters Anis Amri. 
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Das Glaubenszeugnis findet sich auch als Bestandteil der 
Nationalflaggen Saudi Arabiens, der Republik Somaliland oder 
Afghanistans, dort nebst Gebetsnische (miÎrāb) und Moscheekanzel 
(mimbar). Es ist zudem zentraler Schriftzug des Schwarzen Banners des 
sog. »Islamischen Staates« (der weiße Schriftzug auf schwarzem Grund 
geht auf eine paschtunische Militärtradition zurück), wobei der 
zweite Teil der Schahada als schwarzer Schriftzug in weißem Kreis 
erscheint und den Siegelring Muhammads imitiert.53 
 
 
  


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
53 Behr 2020c, leicht verändert. 
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5.Fragen und Antworten 
 
Die folgenden Fragen wurden via Chat-Funktion aus dem Seminar heraus 
gestellt und von der Moderation nach den thematischen Schwerpunkten 
geclustert. Ich bedanke mich für die spannenden Fragen und hoffe, 
dass die Antworten weiterhelfen. Die Antworten erfolgten mündlich in 
die Seminarsitzung hinein, fallen hier aber ausführlicher aus. 
 
 
5.1.Migration 


• Frage: Ist es nicht etwas utopisch anzunehmen, dass allein durch 
ein positives Integrations-Narrativ Integration gelingt? Ist es 
nicht eher wichtig, der »Aufnahmegesellschaft« ihre 
Zuschreibungen deutlich zu machen wie in der »Critical 
Whiteness«? 


 


A Antwort: Zunächst einmal grundsätzlich »Ja!«. Aber: »Whiteness« 
ist eine sehr unterschiedlich verwendete Kategorie, die 
inzwischen auf einige Jahrzehnte Begriffsverwendung im 
englischsprachigen Raum zurückblicken kann. Als kritische 
Forschung zu »Weißsein« analysiert sie Formen der sozialen 
Konstruktion, die auf »weiße Hautfarbe« als ausdrücklich oder 
implizit eingeschriebenen Standard beruhen. Dabei geht es nicht 
so sehr um die Farbe selbst, sondern um Praxen der Zuschreibung 
(Markierung), der Naturalisierung (Einverleibung), der 
Hierarchisierung (Macht), der Segregierung (Ausgrenzung), des 
Wissensmanagements (Privilegisierung) – aber auch um so etwas 
wie »schwarze Ethnologie«. Das semantische Feld der 
Intersektionalität hängt eng damit zusammen; es sind zum Teil 
die selben Autor*innen, die in beiden Segmenten (oder 
beispielsweise auch in den Postcolonial Studies) publizieren. 
Allerdings zeichnet sich Intersektionalität gegenüber der 
Whiteness-Forschung noch durch weitere Merkmale aus: das 
wissenschaftliche Anliegen der Veränderung des sozialen Feldes 
(action research als Kontrapunkt zu Wissenschaft als 
Machtausübung) und der dezidierte, bereichsübergreifende Bezug 
zu den Gender Studies. Gemeinsam ist beiden im Übrigen der 
gesellschafts- und normenkritische Ansatz vor allem mit Blick 
auf soziale Gruppen, die weder Stimme noch Lobby haben (deshalb 
»critical«). Ich gebe aber zu bedenken, dass Bezeichnungen für 
bestimmte Theorien immer gewissen Konjunkturen unterliegen. Das 
liegt daran, dass hinter wissenschaftlichen Stoßrichtungen 
Personen im akademischen Sektor stehen, die im Spannungsfeld 
von Kooperation und Konkurrenz arbeiten. Dazu gehört es auch, 
wenn möglich Themen und Begriffsfelder zu besetzen – oder sie 
für eine Neubesetzung zu reformulieren. Man sollte hier 
keinesfalls dogmatisch denken, sondern immer ein wenig hinter 
die begriffliche Fassade schauen. Noch ein Wort zu Begriffen 
wie »Mehrheitsgesellschaft« oder »Aufnahmegesellschaft«: Damit 
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wäre ich ebenso vorsichtig wie mit einem Begriff wie 
»Migrationshintergrund«. Sie legen Bidirektionalität nahe, also 
eine Kohorte von Menschen, die ansässig ist, und eine zweite, 
in der Regel kleinere, die migrantisch und beweglich ist – im 
Zweifelsfalle also erst »ankommen« muss. Dass dadurch (gewollt 
oder ungewollt) das Vorrecht der Ansässigen von den Zugereisten 
(»Dominanzgesellschaft«) impliziert wird, möchte ich hier gar 
nicht thematisieren, sondern das Verständnis von Mobilität. Wir 
haben es in Deutschland, wie in allen anderen, national 
gerahmten Gesellschaften und in globaler Perspektive auch, mit 
multidirektionalen Mobilitäten zu tun. Diese Begriffe sind 
abstrakte Begriffe des politischen Diskurses. Sie stehen 
weniger für eine soziale Wirklichkeit als vielmehr für die 
Mentalität derjenigen, die in der Gewissheit leben, Aufnahme- 
oder Mehrheitsgesellschaft zu sein. Selbst positiv gemeinte 
Narrative von Migration und Integration, zum Beispiel dass der 
Islam zu Deutschland gehöre, werden dann von Muslim*innen sehr 
unterschiedlich gewertet: Die Großelterngeneration meiner 
muslimischen Studierenden im Rhein-Main-Gebiet sagen, das sei 
schon immer so gewesen – man habe Integration gemacht und nicht 
diskutiert. Die Elterngeneration habe diese Normalität und 
damit die Zukunftssicherheit erlebt – das stimme so. Aber die 
postmigrantische Enkelgeneration sehe sich (mehr als ihre 
Eltern und Großeltern) über die Religion markiert und lehne 
diese politische Parole als diskriminierend ab; sie vermittle 
Normalitätsverlust und Zukunftsverunsicherung. Positive 
Narrative von Integration sind dann sinnvoll, wenn sie am 
geeigneten didaktischen Ort des konkreten sozialen Geschehens 
stattfinden. Gelegentlich aber braucht es das auch auf der 
Ebene der politischen Rhetorik als Gegennarrativ der Diversität 
gegen die Kriminalaisierung von Migrant*innen und gegen die 
Lüge über die in die Migration eingeschriebene Bedrohung der 
nationalen Sicherheit und Homogenität. 


 


• Frage: Geht man positiv auf die Menschen zu, fühlen sie sich 
angenommen. Geht es uns nicht genau so? 


 


A Antwort: Das ist eine Erfahrung, von der viele Menschen 
berichten, ohne genau zu verstehen, wie das letztlich 
funktioniert. Ein denkbarer theoretischer Ansatz ist die 
Annahme von sogenannten »Spiegelneuronen« - gemeint ist ein 
Prozess, bei dem das Gehirn Beobachtungen prä-kognitiv mit- und 
nachvollzieht (vgl. etwa das subvokale Mit-Sprechen, oder wenn 
die Zunge der Handbewegung folgt, zum Beispiel beim Basteln) 
und somit Lernen sichtbar macht. Das kennen alle Menschen, die 
eigene Kinder großgezogen haben. Spannend wird diese These 
dann, wenn es nicht um Werkzeuggebrauch geht, sondern um 
soziales Lernen, und hier vor allem um das Erlernen von 
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Mitgefühl (Empathieforschung54). Genau genommen bewegt sich 
diese Theorie weitgehend auf einem mentalen und noch nicht auf 
einem physiologischen Modell. Hier setzt auch die Kritik an, 
nämlich dass zu wenig mitbedacht werde, wie sich die soziale 
Umwelt körperlich einschreibe. Eine andere Frage ist, ob wir 
von anderen erwarten dürfen, dass sie genauso wie wir selbst 
gleichsam mit einem empathischen Vorschuss in die soziale 
Begegnung gehen. Das dürfen wir eigentlich nicht. Erstens 
wissen wir nicht, was unsere Klient*in an Ballast zu tragen 
hat, ob ihr Urvertrauen verletzt und ihr Welt- oder Selbstbild 
davon berührt sind. Zweitens setzen wir uns selbst zu sehr 
Erwartungseffekten aus, die uns in unserer Arbeit 
beeinträchtigen können. Das alte, griechische Wort agape aus 
dem Alten Testament, ebenso wie das arabische Wort raÎma aus dem 
Koran, bezeichnet »Liebe, die nicht rechnet und nicht erwartet« 
als Spiegel göttlicher Eigenschaft im menschlichen Handeln; 
beide Begriffe bilden eine tragende Säule der jeweils religiös 
konnotierten Sozialethik im Sinne der christlichen diakonia 
(»der Dienst«) und caritas (»die Wertschätzung«) bzw. der 
islamischen naÒīÎa (»das Halten«).55 


 


• Frage: Die unterschiedlichen Perspektiven sind überwiegend 
bekannt. Wo liegen Lösungsansätze? Wie komme ich an die 
Zielgruppen heran? 


 


A Antwort: Die Zielgruppenerreichung ist eine der zentralen 
Herausforderungen jeder sozialen Arbeit, vor allem dann, wenn 
es sich um institutionell unformatierte Zielgruppen handelt. 
Entscheidend können Feldzugänge über Menschen sein, die die 
Forschung als »Grenzgänger*innen« bezeichnet, weil sie in 
unterschiedlichen Milieus und sozialen Szenarien erfahren und 
trittsicher sind. Es geht darum, Vertrauen aufzubauen, und um 
Aufrichtigkeit. Aus meinen eigenen Erfahrungen sowohl als 
Grenzgänger wie auch als Wissenschaftler mache ich die 
Erfahrung, dass Lösungen für bestehende Probleme, die mit 
Zielgruppen identifiziert werden, am besten mit diesen Menschen 
zusammen gefunden werden. Es geht also darum, Formate der 
Begleitung und Förderung zu finden, wo denjenigen, um die es 
geht, die Zügel in die Hand gegeben und auf jede Form 
paternalisierender Zuwendung verzichtet wird, denn die 
zementiert langfristige Abhängigkeitsverhältnisse. Wir erleben 
es inzwischen in dem von uns durchgeführten Projekt Fem4Dem zum 
Empowerment muslimischer geflüchteter Frauen, wie diese in 
ihren Kommunen Initiativen gründen, die anderen sozial 
prekarisierten Gruppen zugute kommen, die weder muslimisch noch 
migrantisch markiert sind. Man könnte sagen: Integration durch 
Abbau der migrationsbezogenen Fremdheitsmarkierung und durch 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
54 Vgl. Schmetkamp 2019. 
55 Vertiefend Fromm 1979 und Arabi 2010. 
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Aufbau solidargemeinschaftlicher Gesinnung sowie die 
Verhandlung und Vereinbarung gemeinsamer Handlungsziele (das 
Zusammenarbeiten unter Überwindung sozialer, ideologischer und 
ökonomischer Grenzen wird in der islamischen Sozialethik auch 
als da’wa bil-Îāll bezeichnet). 


 
 
5.2.Religion 


• Frage: Allgemeiner Hinweis: An der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften ist im Zertifikatslehrgang »Soziale Arbeit in der 
Einwanderungsgesellschaft« das Themengebiet Religion beinhaltet. 


 


A Antwort: Viele Fachhochschulen versuchen, das Thema Religion 
irgendwie zu berücksichtigen. Vor allem für den Bereich des 
Islams finden sich dort neue Kooperationsformate, wo an einer 
benachbarten Universität Islamische Theologie angeboten wird. 
Andere, beispielsweise Evangelische Hochschulen, setzen hier 
noch ganz eigene Schwerpunkte wie etwa Religionspädagogik als 
eigener Studiengang. Leider wird das Thema, und das zeigt auch 
die Homepage des in diesem Hinweis erwähnten Studienangebots56, 
dann doch nicht wirklich ausgewiesen. Eventuell wird Religion 
dort über Wahlpflichtangebote oder als Themenstellung in den 
einzelnen Lehrveranstaltungen bearbeitet. Aber eigentlich 
gehört sie im Sinne der religious literacy sichtbarer als 
bisher in die Modulbeschreibung, und zwar mit den 
entsprechenden Beschreibungen der Inhalte und avisierten 
Bildungsstandards gemäß den Bologna-Protokollen (etwa 
hinsichtlich der generischen Kompetenzen, also über die 
Information hinaus auf der Ebene der persönlichen 
Auseinandersetzung der Studierenden mit der Materie). Nur so 
lässt sich im Sinne des Qualitätsmanagements der Lehre 
verfolgen, wie das Thema am Ende wirklich behandelt wird, 
welche Lehrmaterialien dem zugrunde gelegt werden und was die 
Studierenden letztlich an Kenntnissen und Haltungen aus dem 
Studium mitnehmen. Hier ist die Situation noch immer ähnlich 
defizitär wie in fachlich nahen Fächern, zum Beispiel Lehramt, 
Soziologie, Psychologie oder Medizin. 


 


• Frage: Gibt es Forschung zum Thema Intersektionalität queerer, 
muslimischer Migrant*innen? 


 


A Antwort: Die gibt es auf internationaler Ebene schon länger; in 
Deutschland läuft sie gerade an. Das von uns betreute Projekt 
Fem4Dem II hat die ursprüngliche Zielgruppe der geflüchteten 
muslimischen Frauen ausgeweitet auf Männer- und Jungenarbeit 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
56 Siehe https://www.hm.edu/sae; zuletzt geöffnet am 07.07.2020. 
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sowie auf das Segment LGBTQ. Das UNHCR hat im Jahr 2008 die 
Zugehörigkeit zu diesem Segment als Verfolgungsursache und 
Asylgrund definiert. Dennoch stellen die unterschiedliche 
Akzeptanz des Segments in den Zielländern und die sehr hohe 
Vulnerabilität der Betroffenen nach wie vor eine große 
Herausforderung dar. Wir haben bereits eine Reihe von 
Interviews mit muslimischen Zielgruppenangehörigen geführt. Es 
gehört zu den interessanten Befunden, dass sich Fragen der 
diversen sexuellen Orientierungen in jüngerer Zeit auch als 
Thema der Islamischen Theologie und Sozialethik 
(international!) manifestieren und sich Bündnisse 
zusammenfinden, die beide Bezugshorizonte – den religiösen und 
sexuellen – aktiv reflektieren und zusammenführen (es gibt 
ähnliche, zeitgleiche Entwicklungen in anderen Religionen). 


 


• Frage: Liegt vielleicht ein Problem in der Verständigung mit 
Zugewanderten in der Tatsache, dass Religion in der deutschen 
Mehrheitsgesellschaft eine solche geringe Rolle spielt? 


 


A Antwort: Ja, zum Teil. Es steht außer Zweifel, dass im Zuge von 
Migration nicht nur unterschiedliche Weltanschauungen und 
religiöse Deutungssysteme in die zwischenmenschliche 
Kommunikation und Kontaktpflege einfließen – und sich auch 
ineinander verhaken können. Das ist die eine Seite, die etwa 
auf interreligiöse Kompetenzen in der Arbeit mit Geflüchteten 
verweist.57 Die andere Seite ist die der Kultivierung von 
Religion, also weniger der jeweils andere religiöse Kultus, 
sondern der kognitiv erlernte und sozial erworbene Umgang mit 
Religion. Es kann einen Unterschied machen, ob jemand aus einem 
urbanen oder ländlichen Kontext stammt, ob jemand einen höheren 
Bildungsabschluss hat oder keinen, ob Werte und Normen eher 
dogmatisch, ethisch oder philosophisch konnotiert sind. Die 
These, in Deutschland (den Begriff »Mehrheitsgesellschaft« 
sollte man vermeiden; er ist von der Sache her eher 
unglücklich) spiele Religion eine geringe Rolle, trifft aber 
nicht zu; das belegen alle Studien der gegenwartsbezogenen 
Religiositätsforschung (das ist das Sachgebiet der 
Religionswissenschaften). Wir beobachten zwar Kirchenaustritte, 
aber damit noch keine Abwendung vom Christentum. Es handelt 
sich um Prozesse der inner-religiösen Pluralisierung und 
Diversifizierung, was die Soziologie schon seit einigen 
Jahrzehnten auf dem Schirm hat.58 Auch die 
religionsdemografische Verschiebung einer relativ stabilen 
westdeutschen Bekenntniszugehörigkeit auf heute rund 1/3 
katholische, 1/3 evangelische und 1/3 bekenntnislose Deutsche 
(zum Beispiel durch die Wiedervereinigung) korreliert nicht mit 
einer allgemeinen Zunahme oder Abnahme des persönlichen Bezugs 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
57 Vertiefend Behr 2017b, c, d. 
58 Vertiefend Berger 2012, 2014. 
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zum Religiösen. Zu beobachten ist auch eine zunehmende Spannung 
zwischen einerseits einer etablierten akademischen Theologie, 
deren öffentlich wahrgenommene Relevanz abnimmt, etwas zur 
Lösung der Gegenwartsprobleme beitragen zu können, und 
andererseits einer zunehmenden religiösen und spirituellen 
Neugier. Die kann sich in privater Zuwendung zur Religion oder 
auch in religiöser Konversion äußern, aber auch hinter säkular 
erscheinenden Radikalisierungen verbergen. Ein gutes Beispiel 
dafür sind neuere Verbindungen von völkisch-nationalistischen 
Ideologien mit pseudo-christlichen Überzeugungen. Im Übrigen 
hat auch die Corona-Krise zu einem Anstieg spiritueller 
Suchbewegungen vieler Menschen geführt. Es muss dabei auch 
bedacht werden, dass viele der Länder, aus denen Menschen zu 
uns kommen, nicht nur in politischer, sozialer oder 
ökonomischer Hinsicht Transformationsstaaten sei können, 
sondern auch in spiritueller Hinsicht. Entscheidend für einen 
guten Umgang mit Religion im Kontext der Arbeit mit Migrierten 
und Geflüchteten ist es, geschützte Räume zu schaffen, in denen 
die Gelegenheit geboten wird, sich auch in diesen Dingen 
mitzuteilen, die man ansonsten vielleicht eher verbirgt. 


 
 
5.3.Gender 


• Frage: Welchen Auftrag (Tipp) würden Sie a) der Politik und b) 
unserer Gesellschaft mitgeben, um die Stellung von Gender in 
unserer Gesellschaft zu stärken? 


 


A Antwort: Ich würde dazu raten, etablierte Begriffe wie zu 
Beispiel »Feminismus« oder »Emanzipation« nicht eilfertig 
abzuschreiben. Warum? Es geht dabei um Denkfiguren, wie es 
gelingen kann, zu einer Gesellschaft zu finden, die egalitärer, 
emanzipierter, partizipativer ausgerichtet ist. Dazu gehört, 
das damit verbundene Anliegen der Verteidigung der 
freiheitlichen, rechtsstaatlichen Demokratie gegen autoritative 
Versuchungen. Ich habe es weiter oben gesagt: Ich betrachte den 
Feminismus als eine Ausdrucksform des Humanismus. Es kommt ja 
nicht von ungefähr, dass unfreiheitliche, demokratiefeindlich 
ausgerichtete politische Ideologien in besonderer Weise das 
männlich-hegemoniale und heteronormativ reformulierte 
Zugriffsrecht auf den Körper der Frau59 wieder in Stellung 
bringen.60 Auch eine in den christlichen Parteien geführte 
Debatte um Quotenregelungen für Frauen kann einen positiven 
Beitrag leisten, auch wenn manche der Debatten irgendwie aus 
der Zeit gefallen zu sein scheinen. Ich halte es für wichtig, 
diese Thematik auf unterschiedlichen Ebenen im Gespräch zu 
halten, auch wenn das andere gelegentlich nervt: im privaten 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
59 Und auch: des Kindes, des Mannes, der/des Fremden, der/des Unterlegenen, 
Untergebenen, Geschwächten. 
60 Zum Phänomen des Femonationalismus siehe vertiefend Farris 2017. 
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Umgang, im Kontext des beruflichen Handelns, mit Briefen zu 
reagieren wenn einem mal wieder was im Fernsehen oder Radio 
auffällt (OK, ich weiß, dann kommt man aus dem Schreiben gar 
nicht mehr raus), die Abgeordneten des eigenen Wahlkreises 
einerseits in die Pflicht nehmen, andererseits mit guten 
Argumenten stark machen, aber auch endlich mal die Curricula 
der Schulen und die Schulbücher kritisch durchforsten und die 
Lehrer*innenbildung für das Thema endlich besser ausrüsten. Ich 
sehe aus intersektionaler Perspektive zudem eine steigende 
Notwendigkeit, neue Allianzen und Aktionsbündnisse mit 
gesellschaftlichen Akteur*innen zu finden, die bis dato eher 
nebeneinanderher agieren. 


 
 
5.4.Bildung 


• Frage: Inwieweit ist das Phänomen, nämlich der geringe Effekt von 
Fortbildungen bekannt? Ich selbst war in unterschiedlichen 
Städten innerhalb und außerhalb Bayerns tätig. 


 


A Antwort: Diese Frage verweist auf die Vielfalt und regionale 
Unterschiedlichkeit der Situation und der Ansätze Ihrer Arbeit. 
Die einen wollen mehr wissenschaftlichen Hintergrund und 
übersetzen das für sich in ihren konkreten Kontext; mehr 
Praxistipps empfinden sie als übergriffig. Die anderen wollen 
eher einen Praxisworkshop und interessieren sich weniger für 
theoretische Hintergründe; mehr Bezüge zur Forschung empfinden 
sie als herablassend und realitätsfern. Die einen denken eher 
von der eigenen Situation auf einen allgemeinen Befund, die 
anderen schauen auf generelle Prozesse und suchen nach 
Veränderungen der eigenen Praxis; die einen denken induktiv, 
die anderen dekuktiv. Das ist ein in der 
Implementationsforschung bekanntes Phänomen. Es kommt darauf 
an, längerfristig und mehrschrittig zu planen, um diese Schere 
zu schließen. Das geschieht in überregionalen Foren, um dort 
die unterschiedlichen Stimmen zusammenzubringen, und das in 
geeigneten Formaten (ein digitales Seminar ist immer nur eine 
Art Krücke, ein Ersatz, ein Übergangsformat – es ist gut 
geeignet um etwas zu initiieren, aber es bleibt am Ende 
zweidimensional). Entscheidend ist, das sich eine Art 
Statusgruppenbewusstsein und eine Identität herausbilden, die 
auf Diskurs und Schulung beruhen. Nur das führt zu einer 
nachhaltigen Verbesserung der beruflichen Praxis. Alles andere 
kann einen negativen Effekt mit sich bringen, etwa eine 
ungewollte Verstärkung von Stereotypen und impliziten 
Führungstheorien (der Begriff wurde weiter oben in Abschnitt 2 
unter »Herkunft« und »education« erläutert). 


 







	  


	  


	  
 SKRIPT DIGITALES SEMINAR • 2. JULI 2020 • © BEHR 2020 


	  
	   	  


45	  


• Frage: Klassismus erfährt bisher kaum eine Sensibilisierung im 
Unterricht. Welchen Tipp hätten Sie? 


 


A Antwort: Ich nehme an, dass sich »Unterricht« auf Schule 
bezieht. Mit »Klassismus« ist diskriminierendes Verhalten auf 
Grund der sozialen Herkunft und der wirtschaftlichen Kraft 
gemeint. Hier spielt für Deutschland vor allem der Zusammenhang 
zwischen Status und Bildungskarriere eine besondere Rolle im 
wissenschaftlichen, politischen und öffentlichen Diskurs. Dabei 
geht geht um die besondere Verbindung der beiden 
intersektionalen Kategorien class und education in der 
institutionellen Rahmung (strukturelle Diskriminierung). Nun 
wird mit dieser Frage eigentlich eine kritische Proposition 
aufgeworfen: Eine Institution, die Klassismus betreibt, kann 
nicht gleichzeitig Institution sein, die gegen Klassismus 
vorgeht. Das wäre so, als überlasse man die Analyse des 
polizeilichen racial profiling einer der Polizei vorgesetzten 
Behörde und setze am besten auch gleich die Ombudsleute in die 
Polizeiinspektionen. Klingt jetzt irgendwie satirisch, ist aber 
vielerorts die Realität. Sensibilisierung reicht nicht – es 
geht um die Verhandlung und gesetzliche Durchsetzung klarer 
Verhaltensnormen und die Strafverfolgung bei Bruch dieser 
Normen. Hier fehlt es am Willen der Exekutive, sich auf 
niederschwellige, für Betroffene leicht erreichbare Korrektive 
einzulassen. Der Weg, die exekutive Staatsgewalt durch die 
judikative Staatsgewalt in die Pflicht und die Zucht zu nehmen, 
ist für viele Menschen zu weit und zu teuer – auch so ein 
Segment des Klassismus: Man muss sich die Beschwerdeführung 
leisten können (und hier ist male/white/rich oft besser dran 
als female/black/poor). Dadurch kommt es zu Hinnahme- und 
Gewöhnungseffekten gegenüber im Grund genommen strafbewehrten 
Vorkommissen. In der Gewalttheorie von Johan Galtung61 sind 
unbewusste Gewaltnormen gleichbedeutend mit manifesten 
Gewaltformen. Was tun für die Schule? Die Lehrer*innenbildung 
reformieren und Lehrkräfte konfliktfähiger machen, die 
Kompetenzen und Bildungsstandards stärker auf 
Persönlichkeitsrechte und humanistische Standards ausrichten, 
gewaltlegitimierende Normen dechiffrieren und kritisches 
Bewusstsein stärken. 


 
• Frage: Allgemeiner Hinweis: We don't need no Education (P.F.) 


nach alter Fritz Methode. 
 


A Antwort: Was die in den 1960er-Jahren gegründeten britische 
Band Pink Floyd eigentlich thematisiert ist nicht die Absage an 
Bildung und Erziehung, sondern ihre Kritik an Schule als 
unmenschlichem Apparat der Machtausübung: »no thought control, 


	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
61 Vertiefend Galtung 1988. 
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no dark sarcasm in the classroom«. In ihrer Kritik am 
sogenannten Establishment (und mit der tragischen Figur des 
Schülers Lancaster Pink) stehen Pink Floyd in der Tradition der 
britischen Angry Young Men, einer gesellschaftlichen Formation 
kritischer Künstler (und trotz des Labels Künstlerinnen), die 
sich kapitalismus-, herrschafts- und militärkritisch 
positioniert. Die Lieder der Band verweisen auch auf den 
positiven Aspekt: Gemeinschaft entsteht nicht durch Drill und 
Gleichförmigkeit, sondern durch Freiheit, (sic!) Bildung und 
Individualismus; Gemeinschaft ist naturgegeben bereits 
vorhanden. Ja, und auch wenn es weit hergeholt zu sein scheint 
– aber warum nicht: Hier spiegelt sich tatsächlich ein 
aufklärerisches Bildungsideal, wie es Friedrich II. von Preußen 
zum Beispiel als Freimaurer (meistens, aber nicht immer 
unbedingt) vertrat. 


 


• Frage: Welche Schwächen und welche Chancen bietet ihrer Meinung 
nach unser Schulsystem, für Kinder im Alter von 5-10 Jahren (Vor- 
& Grundschule), die aus schlechter gestellten (z.B. finanziell, 
sprachlich, sozial) Familien kommen?  


 


A Antwort: Mit Blick auf meine rund 15-jährige Tätigkeit als 
Grund- und Hauptschullehrer in München (ich habe im Hasenbergl 
unterrichtet – einige kennen das Viertel vielleicht) bin ich 
geneigt zu sagen, dass das weniger vom System als von der 
Person der Lehrkraft abhängt. Auch ein schlechtes System – und 
das ist das dreigliedrige Schulsystem ohne Zweifel – führt zu 
gelungenen Bildungsbiografien bei schlechter gestellten 
Schüler*innen. Und ein noch so gutes System (eine klügere 
Systemidee wäre die Gesamtschule) scheitert, wenn die 
Lehrkräfte damit nicht gut umgehen können. In unseren vielen 
Interviews mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen tritt das 
sehr deutlich zutage. Alle Systeme haben ihre Stärken und 
Schwächen. Aber ungeachtet der schultheoretischen Einordnung 
sind die qualitativen Unterschiede bei identischen Schularten 
je nach Region oder Kommune enorm. Das hat immer sehr stark mit 
der Führung zu tun, aber auch damit, inwieweit sich 
Schüler*innen und ihre Eltern mit einer Schule identifizieren – 
ja sogar, inwieweit sie für ein Quartier identitätsstiftend 
sein möchte. Entscheidend sind hier – und die schulamtlichen 
Verfahren sind inzwischen sehr darauf abgestellt – die 
Bereitschaft und Fähigkeit einer Schule, ein bestimmtes Profil 
entwickeln. Selbst nationale Programmformate wie etwa die 
»Schule ohne Gewalt« oder »Schule ohne Rassismus« sind einmal 
aus solchen Profilen auf der Ebene der kommunalen Graswurzel 
hervorgegangen. Nun wäre es an der Zeit, dies vor allem 
angesichts um sich greifender, neoliberaler, 
milieuchauvinistischer Tendenzen an Gymnasien, eine Idee wie 
die der Chancengleichheit wiederzubeleben und sie mit 
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pädagogischem Leben zu erfüllen. Ich sehe das hoffnungsvoll: 
Wenn ich an meiner Universität ein Seminar zum Thema 
Intersektionale Schulreform anbiete, dann stehen rund 200 
Studierende auf der Warteliste, um einen der 45 Seminarplätze 
zu ergattern; andere Lehrveranstaltungen, die keine 
Pflichtveranstaltungen sind, erreichen solche Werte nicht. Das 
spricht dafür, dass viele junge Lehramtsstudierende bereits 
sensibilisiert den Studiengang antreten – oft sind sogar 
negative Schulerfahrungen der Anlasse für diese 
Berufsentscheidung. Und mit besser orientiertem Nachwuchs 
steigen auch die Chancen der Schulen auf guten Unterricht, 
gleichgültig in welchem System. Und guter Unterricht ist die 
Voraussetzung für Chancengleichheit – schlechter Unterricht 
unterfüttert hidden curricula und soziale 
Ungleichheitsalgorithmen. 


 


• Frage: Aber ist es nicht auch so, dass es auch bei Deutschen 
Vorurteile gibt? Die Eltern waren auf der Hauptschule, und das 
Kind geht auf die Hauptschule! In der Folge ist dann ja auch in 
unserer Gesellschaft der Studierte mehr wert als der Pfleger oder 
Handwerker! Vielleicht sollte man auch mal wieder dorthin finden, 
dass man sagt: »Jeder Mensch ist richtig und wertvoll so, wie er 
ist«. Der Krankenpfleger mit einem super Sozialverhalten ist mir 
persönlich sehr viel lieber als der asoziale Jurist! Hinweis: Das 
ist jetzt bewusst überspitzt dargestellt. 


 


A Antwort: Dieser Kommentar bedarf eigentlich keiner 
Beantwortung, da hier eine Erfahrung und eine Befindlichkeit 
zum Ausdruck kommen. Aber diese Eindrücke sagen ja etwas aus. 
Es ist richtig, dass wir in unserer Forschung immer wieder 
seltsamen Überzeugungen begegnen, etwa so einer Art 
Schicksalsgläubigkeit, dass über die eigene Herkunft bereits 
die eigene Abkunft determiniert sei, oder dass es eine Art 
Vorsehung gebe, eine unsichtbare Hand, eine volksgeistähnliche 
numinose Kraft, die das Glück im Leben eines Menschen beimesse. 
Ich rede jetzt von erwachsenen Menschen (ja, auch von 
Lehrkräften), nicht von den Kids. Ich stimme der Idee zu, dass 
wir uns in unserer täglichen Arbeit im sozialen Feld an etwas 
orientieren sollten, was uns selbst als Personen eine stabile 
Mitte verleiht, ein geistiges Schwerpunktzentrum: Hier also die 
humanistische Grundidee, dass jeder Mensch so sei wie er sei 
und darin wertvoll. Es gibt hier ja Alternativen. Für mich 
zählt dazu, mich meiner Verantwortung bewusst zu werden, dass 
ich in meiner Arbeit mit Klient*innen eine Sache steuern kann: 
Mache ich der Klient*in den Weg frei, damit sie das Beste aus 
sich herausholen kann, oder stehe ich ihr dabei im Weg? Das ist 
es, was für mich der Begriff »Garantenstellung« bedeutet; es 
handelt sich dabei um einen Rechtsbegriff: Sie muss die 
Gewissheit haben, dass sie sich auf mich verlassen kann. Was 







	  


	  


	  
 SKRIPT DIGITALES SEMINAR • 2. JULI 2020 • © BEHR 2020 


	  
	   	  


48	  


unsere Interviewpartner*innen über ihre Erfahrungen mit 
Behörden mitteilen, die qua Garantestellung in der 
Gewährleistungspflicht auf seelische und körperliche 
Unversehrtheit ihrer Klient*innen und auf ihre gelungene 
Biografie stehen, spricht für die Erfahrung zerrütteten 
Vertrauens am Ende eines Prozesses. An seinem Anfang steht die 
bittere Erfahrung, bereits im Vorfeld negativ taxiert worden zu 
sein – und damit stehen auch wir wieder am Anfang dieses 
Seminars. 


A  
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Intersek'onalität	  
	  
	  
	  


	  	  


intersection	  


   Verschränkung	  


gender	  


»soziales 
Geschlecht«	  


class	  


   »soziale Schicht«	  


race	  


»Eingruppierung«	  


age	  


»Altersgruppe«	  


education	  


»Bildungs-
biographie«	  


religion	  
migration	  


»spiritueller 
Lebensweltbezug«	  »Verlagerung des 


Lebensmittelpunkts«	  







Gender	  
	  
	  
	  


	  	  


Care-Arbeit	   gender	  


»soziales 
Geschlecht«	  


Erwerbsformat	  


Abwertung	  


Altersarmut	  


Integrationsmotor	  


Hegemonialität	   De-Thematisierung	  


Anerkennung	   Anti-Hegemonialität	   Verhandlung	  


Verfügbarkeit	  Die fremde Frau	  







Class	  
	  
	  
	  


	  	  


ökonomisch	   class	  


»soziale Schicht«	  


sozial	  


beruflich	  


Selbstbild	  


Schwächung	  


Status	   Verzweckung	  


Sichtbarkeit	   Ressource	   Stärkung	  


Unsichtbarkeit	   Veruneindeutigung	  







Race	  
	  
	  
	  


	  	  


sichtbar	   race	  


»Eingruppierung«	  


unsichtbar	  


Markierung	  


Spezieswesen	  


Merkmal	  


Aneignung	   Last der 
Repräsentanz	  


Differenz	   Stabilisierung	   Differenzierung	  


Essenzialisierung	   Naturalisierung	  







Age	  
	  
	  
	  


	  	  


Vergangenheit	   age	  


»Alter«	  


Gegenwart	  


Zukunft	  


Verinselung	  


Zuweisung	  


Kohorte	   Erfahrung	  


Kommunikation	   Solidarisierung	   Entgrenzung	  


Vereinzelung	   Vereinsamung	  







Educa'on	  
	  
	  
	  


	  	  


Menschenbild	   education	  


»Bildung«	  


Bildungsbegriff	  


Zielsetzungen	  


Progression	  


Transmission	  


Leistungsbegriff	   Markierung	  


Integration	   Schulung	   Humanisierung	  


Mehrfachdiskriminierung	  







Religion	  
	  
	  
	  


	  	  


essenziell	   religion	  


»Religion«	  


funktional	  


belonging	  


Progression	  


Transmission	  


Lebenswelt- 
orientierung	   believing	  


GG	   religious literacy	   Kritik	  


Konfessionalisierung	   Verdinglichung	  







Migra'on	  
	  
	  
	  


	  	  


physikalische 
Topografie	  


migration	  


»Wanderung«	  


psychische 
Topografie	  


Regelfall	  


Identität	  


Richtung	  


Lebensleistung	   Ausnahmefall	  


Kontingenz	   Migrationsgesellschaft	   Lernzuwachs	  


Exotisierung	   Verkörperung	  







Islamizitäten	  ...	  !


Zugehörigkeitsgemeinschaft 


Islamicity 


Herkunftsgemeinschaft 


Loyalitätsgemeinschaft 


sichtbarer Lebensstil 


ästhetisches Empfinden theologische, 
philosophische Neugier Gesinnungsethik 


Verantwortungsethik 


Reaktanz 
•Dämonisierung 
•Diskriminierung 
•Normalitätsverlust 







Zur	  Unschärfe	  der	  Zielgruppen	  


„Muslim*in“	  sein	  zwischen	  ...	  
•  Zuschreibung	  und	  Aneignung	  
•  sichtbaren	  und	  nicht-‐sichtbaren	  Markierungen	  
•  absichtlichen	  und	  versehentlichen	  Markierungen	  
•  unterschiedlichen	  Tonalitäten	  der	  Adressierung	  


–  inkludierend	  oder	  exkludierend	  
–  neugierig,	  distanziert	  oder	  indifferent	  
–  aufwertend	  oder	  abwertend	  
–  ermu'gend	  oder	  vik'misierend	  
–  stärkend	  oder	  verletzend	  ...	  


•  Die	  Verhältnisbes'mmung	  von	  Markierern	  und	  Markierten	  
•  Orientalisierung,	  Islamisierung,	  Exo'sierung	  







Spirituelle	  Orien'erungsmuster	  


•  Physische	  Integrität	  
–  Heilung	  von	  Brüchen	  (fragmen'erte	  Iden'täten)	  


•  Subkulturelle	  Affinität	  
–  alterna've	  Netzwerke,	  Progression	  sta_	  Transmission	  


•  Kri'sches	  Bewusstsein	  
–  die	  Verhandlung	  von	  Autoritäten	  


•  Kosmische	  Beheimatung	  
–  ludische,	  kogni've,	  emo'onale,	  spirituelle,	  ästhe'sche	  Verortung	  







Zwecke	  prekärer	  Markierungen	  


	  arabisch	   	   	   	   	  	  	  	  Integra'on	  	  	  	  	  	  	  	  asylbetrügend	  
	  	  	  	  migran'sch	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  kriminell	  


	   	   	  Migra'on 	   	   	   	   	   	   	  Asylrecht	  
nordafrikanisch	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  sexualisiert	  
	  	  	   	  extrem 	   	  Islam 	   	   	   	   	   	   	  Sexualstrafrecht	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  religiös	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  männlich	  


	   	   	  muslimisch 	   	  	  	  	  	  	  	  Jugend	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  patriarchal	  
	  	  	  	  	  	  	  	   	   	   	   	   	  	  	  
	  







Problema'sche	  Gefährdungsdiskurse	  


Migra'on	  als	  Bedrohung	  der...	  


•  heterogenen	  Na'onalgesellschaa	  (Abwehrna'onalismus)	  


•  inneren	  Sicherheit	  


•  des	  sozialen	  Zusammenhalts	  


•  der	  sozialen	  Sicherungssysteme	  


•  der	  kulturellen	  Iden'tät	  


¤ 	  Diskursebenen 	   	   	   	  ✗ Iden'tätspoli'k	  


	   	   	   	   	   	   	   	  ✗ Zugehörigkeit	  
	   	   	   	   	   	   	   	  ✗ Versicherheitlichung	  


	  


Thomas	  de	  Maizière:	  „Wir	  sind	  nicht	  Burka.“	  Gastkommentar	  vom	  30.	  April	  2017	  in	  Bild	  am	  Sonntag	  
h_p://www.bild.de/news/aktuelles/news/wir-‐sind-‐nicht-‐burka-‐de-‐maizieres-‐thesen-‐51560496.bild.html	  


	   	   	   	   	  	  







Die	  Dekre'sierung	  der	  Poli'k	  


Das	  Disposi'v	  der	  Sicherheit	  
USA,	  Ungarn,	  Polen,	  Italien,	  Spanien,	  Russland,	  Türkei,	  Malaysia,	  Ägypten	  ...	  


	  
Islam,	  Migra'on,	  Integra'on,	  Sicherheit	  ...	  	  
Ontologisierung	  &	  Kaprizierung	  im	  Rahmen	  der	  „Flüchtlingskrise“	  
	  
Was	  wir	  aus	  den	  Augen	  verlieren	  ...	  
•  Rückbau	  sozialer	  Gerech'gkeit	  


•  Gefährdung	  des	  poli'schen	  Friedens	  


•  Verletzung	  der	  Kinder-‐	  und	  Menschenrechte	  


•  Abbau	  von	  Funk'onsstrukturen	  der	  Demokra'e	  


•  Vernachlässigung	  ökologischer	  Nachhal'gkeit	  


•  Instrumentalisierung	  der	  Geschichte	  


•  Absage	  an	  die	  Orien'erungsfunk'on	  von	  Wissenschaa	  







Religiöse	  Dekre'sierung	  und	  Reaktanz	  


Die	  Phase	  der	  Retrodoxie	  
	  


	  a. 	  die	  Zuspitzung	  religiöser	  Differenzkriterien	  
	   	  •	  inter-‐religiös	  (kulturelle	  Kodierungen	  von	  Religion)	  
	   	  •	  intra-‐religiös	  (Hetero-‐	  und	  Orthodoxie)	  


	  
	  b. 	  die	  Kaprizierung	  auf	  Tradi'onalisierung	  und	  das	  religiöse	  System,	  	  


	   	  ahlus-‐sunna	  wal-‐jamā‘a	  
	  


	  c. 	  die	  religionsgemeinschaaliche	  Tribalisierung	  
	  


	  d. 	  die	  Totalisierung	  und	  Vik'misierung	  des	  religiösen	  Selbst,	  oder:	  	  
	   	  „Es	  geht	  um	  mich,	  und	  es	  geht	  ums	  Ganze“.	  







Eine	  Hilfe	  für	  religionsbezogene	  Einordnungen	  


	  
	  
	  


Religion(und(Religiosität(in(der(Gesellschaft(
Vektorenmodell(dynamischer(Verhältnisbestimmungen(
Bochinger/Frank:(ZfR(2015,(23(2),(343G370(
(


(
! Symbolbestand-


Individuum- Gemeinschaft-


Produktion(


Aneignung(


Systematisierung(


Institutionalisierung(


Partizipation(


Sozialisation(







Radikalisierung	  


Eskala'onsstufenleiter...	  Eine	  vermeintliche	  Plausibilisierung	  
	   	   	   	   	   	  Latenz	  der	  Gewaltanwendung	  
	   	   	   	   	   	  „...“	  
	   	   	   	   	  Dämonisierung	  
	   	   	   	   	  „Ihr	  seid	  böse!“	  
	   	   	   	  Verurteilung	  
	   	   	   	  „Ihr	  seid	  schuld!“	  
	   	   	  Anklage	  
	   	   	  „Ihr	  tut	  nichts!“	  
	   	  Appell	  
	   	  „Tut	  endlich	  was!“	  
	  Erwachen	  
	  „Es	  muss	  was	  getan	  werden!“	  


Bewusste	  Wahrnehmung	  
„Etwas	  s'mmt	  nicht!“	  
	  
	  







Sensibilisierung	  und	  Bewusstseinsbildung	  	  
als	  pädagogische	  Leitmo've	  


Migra'on...	  


•  ist	  im	  Leben	  des	  Einzelnen	  der	  Ausnahmefall,	  aber	  
menschheitsgeschichtlich	  der	  Regelfall.	  


Iden'tät...	  


•  ist	  die	  Kunst,	  beim	  Anderen	  zu	  sein	  und	  bei	  sich	  zu	  bleiben.	  


Toleranz...	  


•  ist	  der	  Weg	  der	  Achtsamkeit	  vom	  Gegeneinander	  über	  das	  
Nebeneinander	  und	  Miteinander	  zum	  Füreinander.	  


Integra'on...	  


•  ist	  das	  gemeinsame	  Bemühen,	  eine	  als	  kon'ngent	  wahrgenommene	  
Situa'on	  hin	  auf	  größtmögliche	  Normalität	  zu	  gestalten.	  







Fünf	  Pluralitätsebenen	  


Wie	  kann	  man	  als	  religiöser	  Mensch	  gleichzei'g	  ein	  moderner	  Mensch	  sein?	  
	  ¤ 	  existenzielle	  Ebene	  


Wie	  verfahren	  wir	  mit	  den	  zunehmend	  differenten	  Auffassungen	  und	  
Denkschulen	  innerhalb	  einer	  Religion?	  	  


	  ¤ 	  intra-‐religiöse	  Ebene	  
Wie	  gehen	  wir	  mit	  verschiedenen	  Religionen	  innerhalb	  eines	  gemeinsamen	  
staatlichen	  Territoriums	  um?	  	  


	  ¤ inter-‐religiöse	  Ebene	  
Wie	  verhalten	  wir	  uns	  zu	  religiöser	  Indifferenz,	  zu	  religionskri'schen	  
Verortungen	  und	  zum	  Toleranzbegriff?	  	  


	  ¤ kultur-‐	  &	  bildungspoli'sche	  Ebene	  
Wie	  verfährt	  der	  Staat	  mit	  Religionen	  und	  verschiedenen	  Auffassungen	  von	  
Säkularität?	  	  


	  ¤ rechtstaatliche	  Ebene	  


	  







Forderungen:	  intersek'onale	  Schulreform	  


poli'sch,	  öffentlich	  
konzep'onell,	  fachwissenschaalich	  
didak'sch,	  methodisch	  
	  
•  Curriculare	  Implementa'on	  
•  Revision	  der	  Modulordnungen	  in	  der	  Lehrerbildung	  
•  Revision	  der	  Schulbücher	  (Georg-‐Eckert-‐Ins'tut	  Braunschweig)	  
•  Gefahr	  der	  De-‐Thema'sierung	  durch	  den	  Kompetenzbegriff	  


(Konsensparadigma)	  
•  „Kinder,	  die	  geschlechtersensibel	  erzogen	  werden,	  entwickeln	  generell	  


weniger	  Vorurteile.“	  (Universität	  Uppsala,	  Zentrum	  für	  Genderstudien,	  
Studie)	  	  







Allgemeine	  Forderungen	  


•  auf	  kulturelle	  Verdinglichungen	  verzichten	  
•  iden'täre	  Selbstverortungen	  ent-‐territorialisieren	  
•  Fremdheitsmarkierungen	  abbauen	  
•  Differenzhypothesen	  und	  Fragen	  des	  Rechts	  auf	  Differenz	  und	  der	  


Gleichheit	  in	  der	  Differenz	  bearbeiten	  (Ute	  Gerhard)	  
•  Defizithypothesen	  erkennen,	  bezeichnen	  und	  dekonstruieren	  
•  die	  Majorisierung	  des	  pädagogischen	  Handelns	  durch	  Iden'tätspoli'k	  und	  


Homogenisierungsdiktate	  abwehren	  
•  eine	  Kommunika'onskultur	  und	  eine	  Streitkultur	  einüben,	  die	  auf	  


Wertschätzung	  von	  Differenz	  beruht	  







Allgemeine	  Forderungen	  


•  die	  Bedeutung	  parallelgesellschaalicher	  Strukturen	  für	  den	  
gesamtgesellschaalichen	  Zusammenhalt	  erkennen	  und	  bearbeiten	  


•  Widerstandskraa	  stärken	  gegen	  die	  Verrohung	  aus	  der	  Mi_e	  der	  
Bürgerlichkeit,	  die	  über	  zwei	  Wege	  stärker	  in	  die	  Schule	  eingreia:	  a)	  die	  
Stärkung	  der	  Autonomie	  der	  Schule,	  und	  b)	  Elternbeiräte	  –	  alle	  
Akteur*innen	  brauchen	  geregelte	  Ansprache	  bzw.	  Fortbildung	  


•  Migra'on	  und	  Diversität	  als	  den	  Normalfall	  verstehen;	  Lernen	  geschieht	  
von	  Herz	  zu	  Herz	  ...	  Lernen	  beruht	  auf	  Kommunika'on	  ...	  Kommunika'on	  
beruht	  auf	  Begegnung	  ...	  Begegnung	  beruht	  auf	  mentaler	  Bewegung	  (Ibn	  
Jamāca)	  	  


•  Die	  mentale	  Topografie	  gründet	  in	  der	  Bewegung	  durch	  die	  physikalische	  
Topografie	  (al	  Farābi,	  al	  Jāhiz)	  	  







Religionsbezogene	  Forderungen	  


•  Verzicht	  auf	  religiöse	  Essenzialisierungen	  und	  Infan'lisierungen	  
•  Intelligenterer	  Umgang	  mit	  religionsbezogenen	  Fragen	  
•  Für	  den	  islamischen	  Religionsunterricht	  zum	  Beispiel	  die	  Unterscheidung	  


von	  	  
–  Text	  und	  Geist	  
–  Tradi'on	  und	  Situa'on	  
–  Kollek'v	  und	  Subjekt	  
	  


•  Sensibilisierung	  gegenüber	  jugendlicher	  spiritueller/religiöser	  
Lebensweltorien'erung	  


•  Wertschätzung	  von	  Ausdrucksformen	  spiritueller/religiöser	  Lebenss'le	  
•  Ent-‐Scharia'sierung	  von	  Deba_en,	  Erlassen	  und	  Rechtsprechung	  mit	  


Bezug	  zu	  Muslim*innen	  in	  den	  Schulen	  (Burkini,	  Ramadan,	  Beten)	  	  







Genderbezogene	  Forderungen	  


•  geschlechtsbezogene	  Zuschreibungen	  ins	  Bewusstsein	  heben	  und	  kri'sch	  
bearbeiten	  


•  für	  Fragen	  der	  Geschlechtsiden'tät	  mit	  besonderem	  Bezug	  zu	  Queer	  
Studies	  und	  kri'scher	  Männlichkeitsforschung	  sensibilisieren	  (Michael	  
Warner,	  Eve	  Sedgwick,	  Raewyn	  Connell)	  


•  körperliche	  Einschreibungen	  kogni'vieren	  und	  kri'sch	  bearbeiten,	  die	  
fremde	  Frau,	  der	  fremde	  Mann,	  die	  Überwindung	  der	  Dichotomisierung	  
und	  Fragmen'erung	  mentaler	  und	  physischer	  Iden'täten	  (Patricia	  Hill	  
Collins,	  Angela	  Davis)	  


•  binäre	  Konstruk'onen	  und	  Zuschreibungen	  von	  Geschlechtsiden'täten	  
mit	  besonderem	  Bezug	  zu	  Fragen	  der	  Heteronorma'vität	  kri'sch	  
bearbeiten,	  die	  Frage	  von	  Geschlecht	  als	  performa'ves	  Disposi'v,	  die	  Ent-‐
Territorialisierung	  von	  Geschlechtsverständnissen	  (Judith	  Butler)	  	  







Thema'sierung	  wider	  die	  De-‐Thema'sierung	  	  


•  Migra'onsgesellschaa,	  globalisierte	  Gesellschaa	  mit	  Blick	  auf	  	  
–  Umwelt,	  Frieden,	  Demokra'e,	  Menschenrechte,	  Rechtstaatlichkeit,	  Gender,	  sozialer	  


Schicht,	  Rassismus,	  Migra'on,	  Religion	  und	  Bildung	  
•  hier	  unter	  folgenden	  Aspekten:	  	  


–  a)	  Zusammenhänge	  (intersec(ons),	  	  
–  b)	  geschichtliche	  Gewordenheiten,	  	  
–  c)	  wissenschaalich	  regelgeleitete	  Entmischung	  von	  Topoi	  und	  Narra'ven,	  die	  


gegenwär'g	  zu	  scheinbaren	  Plausibilitäten	  zusammengeworfen	  werden	  
(Religion,	  Migra'on,	  Asyl,	  Sexualität,	  Männlichkeit,	  Orient,	  Kultur,	  Integra'on,	  
Kriminalität)	  


•  mehr	  Geschichtsbewusstsein,	  wider	  den	  Erinnerungsverlust,	  Gender	  als	  
Kategorie	  der	  historischen	  Analyse	  (Nancy	  Fraser,	  Joan	  Wallach	  Sco_,	  Ute	  
Gerhard)	  


•  die	  widersprüchliche	  Moderne	  mit	  besonderem	  Blick	  auf	  rechtlich	  
verfes'gte	  Diskriminierungsstrukturen	  (Ute	  Gerhard)	  







Thema'sierung	  wider	  die	  De-‐Thema'sierung	  


•  die	  Rolle	  von	  Sprache	  und	  Diskursmacht,	  von	  Öffentlichkeit	  und	  
Gegenöffentlichkeit,	  von	  subaltern	  und	  elitär	  (Nancy	  Fraser)	  


•  kyberne'sche	  Aspekte:	  die	  eingeschriebene	  Informa'ons-‐	  und	  Wissenslogik,	  
weibliches	  Wissensmanagement,	  Kapitalismuskri'k	  im	  Kontext	  von	  Gender,	  
z.B.	  die	  Kommerzialisierung	  der	  Gefühlswelt,	  die	  Logik	  des	  Krieges	  (Amina	  
Wadood,	  Donna	  Haraway,	  Arlie	  Russell	  Hochschild)	  


•  Selbstermäch'gungsaspekte	  religionsbezogener	  kri'scher	  Posi'onierungen	  
muslimischer/islamischer	  Feminist*innen	  (Asma	  Barlas,	  Amina	  Wadood,	  Eva	  
Eisen,	  Ulrike	  Auga,	  Ulrike	  Bechmann)	  


•  die	  Bedeutung	  von	  Par'zipa'on,	  Wege	  zur	  Par'zipa'on,	  Emanzipa'on	  und	  
Empowerment,	  der	  neue	  Gesellschaasvertrag	  (fraternal	  social	  contract)	  
(Carole	  Pateman)	  


•  Mu_erschaa	  als	  poli'scher	  Status,	  das	  soziale	  Kapital	  des	  Alterns,	  
Altersdiskriminierung,	  die	  Mu_erschaas-‐	  und	  Teilzei|alle	  (Carole	  Pateman)	  	  







Forderungen	  für	  den	  Schul-‐Campus	  


•  Raum	  der	  S'lle	  für	  alle	  
•  Gewährleistung	  von	  Inanspruchnahmen	  bzgl.	  Feiertagsregelungen,	  dazu	  


zusätzliches	  Schaffen	  von	  Puffern	  wie	  zwei	  Tagen,	  die	  als	  freie	  Tage	  
genommen	  werden	  dürfen	  (Schweiz)	  


•  Narra'v	  über	  ein	  neues	  „Wir“:	  alle	  sind	  deutsche	  Schüler*innen,	  das	  
globale	  „Wir“	  


•  Schaffung	  von	  geschlechtergetrennten	  Begegnungsräumen	  –	  eine	  
Neubewertung	  der	  Kontroversen	  um	  homosoziale	  Räume	  	  


•  Diverses	  Lehrpersonal	  und	  assis'erendes	  sozialpädagogisches	  Personal,	  
neue	  Koopera'onsformate	  


•  Und:	  Das	  Kopauch	  wird	  getragen	  und	  wird	  nicht	  getragen;	  das	  ist	  
unhinterfragbares	  subjek'ves	  Recht	  der	  Schüler*innen.	  	  





		Skript Webinar Behr Intersektionalität

		PPP Webinar Behr Intersektionalität
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Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 

Verzicht auf die für das ehrenamtliche Angebot notwendigen persönlichen 
Begegnungen, mangelhaftes WLAN in den Unterkünften oder die 
erforderliche Anpassung ursprünglich niedrigschwelliger Angebote werden 
thematisiert. 
 

5. Kontaktadressen für Hilfen nach Rücküberstellung im Dublinverfahren 
Das Raphaelswerk ist ein zentraler Fachverband des Deutschen 
Caritasverbandes, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, Menschen zu 
begleiten, die ihren Lebensmittelpunkt in ein anderes Land verlagern wollen. 
Ergänzend hat das Raphaelswerk jetzt Handreichungen erarbeitet für 
Menschen, die aufgrund der geltenden Dublin-Regelungen gezwungen 
werden, ihren Lebensmittelpunkt in ein anderes Land zu verlagern. Die 
Infoblätter sollen dabei helfen, den Betroffenen bestehende Angebote und 
Kontaktstellen vor Ort zu vermitteln und über erste Schritte nach der 
Rücküberstellung zu informieren. Die Informationen liegen in deutscher und 
englischer Sprache vor und können unter 
https://www.raphaelswerk.de/wirberaten/fluechtlinge/zumindest-nicht-
ohne-information heruntergeladen werden.  

 
6. Empfehlungen des Robert Koch-Instituts zur Prävention von Corona-

Infektionen in Gemeinschaftsunterkünften 
Unter https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/AE-
GU/Aufnahmeeinrichtungen.html hat das Robert Koch-Institut 
Empfehlungen zur Prävention von Corona-Infektionen in 
Gemeinschaftsunterkünften zusammengefasst. Die Informationen richten 
sich in erster Linie an Gesundheitsämter, können aber auch hilfreich sein, 
um geltende Regelungen nachvollziehen zu können und auch das eigene 
Verhalten entsprechend anzupassen.  

 
Bitte melden Sie sich jederzeit gerne bei Fragen und Anregungen.  
Ich wünsche Ihnen gute Gesundheit, ein schönes Wochenende und weiterhin viel 
Kraft für Ihr großartiges Engagement.  
 
Mit freundlichen Grüßen  
 
Tobias Goldmann  
 
 

 
Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V.  
Ehrenamtskoordination Flüchtlingshelferkreise - Integrationslotse 
Randersackerer Straße 25  
97072 Würzburg  
Tel. 0931 38659-118  
Fax 0931 38659-199  
Mobil 0172 7926928  
mailto: t.goldmann@caritas-wuerzburg.org  
www.caritas-wuerzburg.org 

 
Dieses Projekt wird aus Mitteln des Bayerischen Staatsministeriums des Innern, für Sport und Integration 
gefördert 

 
Wenn Sie den Newsletter nicht mehr erhalten wollen, schreiben Sie mir gerne eine 
formlose Antwortmail.  
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